
Materialien zur Kenntnis des Islam in
Deutsch-Ostafrika.

Von

C. H. Becker.
Nachdem die Bedeutung des Islam für die deutschen Kolonien in

letzter Zeit häufig von religiösen *) und politischen 2) Gesichtspunkten
aus behandelt worden ist, empfiehlt es sich, einmal bei einer einzelnen
Kolonie den Versuch zu machen, die wissenschaftlichen Grundlagen
dieser allgemeinen Urteile zu untersuchen. Auf dem Hamburgischen
Kolonialinstitut sind in den letzten Jahren dank der gütigen Unter-
stützung des Kaiserlichen Gouverneurs von Ostafrika und zahlreicher
Privater eine Menge wichtiger Materialien zusammengeflossen, deren
Sichtung und Bearbeitung auch ohne persönliche Lokalkenntnis ein
gewisses Bild ermöglicht. Natürlich kann es sich bei den im Folgenden
mitgeteilten Tatsachen nur um eine Vorarbeit handeln, die an Ort
und Stelle genau nachgeprüft werden muß. Wenn man aber bedenkt,
daß man bisher über den zeitgenössischen Islam Ostafrikas selbst in
gelehrten Kreisen nur sehr wenig gewußt hat, werden die hier vor-

*) Verhandlungen des 2. u. 3. deutscheil Kolonialkongresses 1905; 1910. C. MIRBT,
Mission und Kolonial p olitik\ G. SIMON, Islam und Christentum; derselbe, Die mohamme-
danische Propaganda und die evangelische Mission^ derselbe,'Islam und Kolonialpolitik in
»Das Reich« Nr. 107» 108, in; F. WÜKZ, Die mohammedanische Gefahr in Westafrika aus
den Basier Missionsstudien Heft 21; derselbe. Die lebendige Kraft im JsLam, Evange-
lisches Missions- Magazin 5. Heft, Mai 1909; derselbe, Die Ausbreitung des Islam in
Afrika, AlJg. Miss, Zeitschr. 1910, l u. 2. Lic. AXENFLED, Die missionarische Aufgabe
in Deutsch-Ostafrika; C. MEINHOF, Zwingt UM die Heidenmission Muhammedanermission
su treiben ?; derselbe, Wege zum Herzen des Muhammedaners\ derselbe, Die mohammedanische
Gefahr in Afrika und die Einheitssprathe\ derselbe, Die Bedeutung der Muhammedanermission
für die Heidenmission. Vgl. auch die soeben erschienene Bibliographie von G. SIMON,
\Yegweiser durch die Literatur der Mohammedanermission,

a) C. H. BECKER« Ist der Islam eine Gefahr für unsere Kolonien ? Koloniale Rund-
schau I (1909) Nr. 5 (Mai); derselbe. Der Islam und die Kolonisierung Afrikas, Inter-
nationale Wochenschrift 19. Febr. 1910 (auch französisch); derselbe, Staat und Mission
in der hlampolitik (Verhandl. dt« 3. Deutschen Kolonialkongmsei 1910).

Kiam. 1L I
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2 C H. Becker,

gelegten Materialien ein gewisses Interesse beanspruchen dürfen. Die
zerstreute ältere Literatur ist dabei nach Möglichkeit verwertet').

Von zwei Gebieten habe ich mit Bewußtsein Abstand genommen.
Einmal schien mir die G e s c h i c h t e nicht in den Rahmen dieser
Darlegung zu gehören; deshalb beschränkte ich mich hierin auf die
unerläßlichsten Verweise und behalte mir eine speziell historische
Studie für später vor. Zweitens schien mir für das Kapitel S i t t e n
u n d G e b r ä u c h e eine persönliche Kenntnis des Landes unerläß-
lich. Am besten informieren über dieses Thema C. VELTEN'S Sitten
und Gebräuche der Suaheli, ein von Eingeborenen unter VELTEN'S
Leitung geschriebenes und von ihm übersetztes Buch. Als einführendes
Lesebuch und als Rohmaterialsammlung ist dies Werk sehr dankens-
wert, eine kritische Darstellung der Sitten und Gebräuche will es
aber nicht sein. Vor allem bedauert man, daß zwischen Theorie und
Praxis, zwischen Schari'a und Gewohnheitsrecht (€äda) nicht genügend
geschieden ist *). Auch fehlen dem Buch, das dem Islamforscher oft
als einzige Informationsquelle für Ostafrika zur Verfügung steht,
islamkundige Anmerkungen. Manche Einzelbemerkung wird erst durch
das hier vorgelegte Material lebendig. Immerhin danke ich VELTEN'S
Buch mannigfache Aufklärung und Förderung; vorerst ist es noch
unentbehrlich. Auch HANS ZACHE'S gleichnamiger Aufsatz 3) bringt
manche wichtigen Tatsachen.

Nicht unerwähnt darf ich lassen, daß im Oktoberheft der All-
gemeinen Missionszeitschrift (iQio) Missionssuperintendent KLAMROTH
einen lehrreichen Artikel Ostafrikanischer Islam veröffentlicht hat, der
nicht wenige meiner theoretischen Behauptungen durch praktische
Erfahrungen bestätigt. Ich begrüße solche Versuche, wie auch die
schönen westafrikanischen Studien von WÜRZ oder die indischen von
SIMON mit besonderer Freude, da sie die ersten wirklich wissenschaft-
lichen Islamforschungen deutscher Missionare darstellen. Bisher hatten
sich diese Kreise meistens aus dem Qorän und älterer populärer Lite-
ratur ein Bild vom Islam gemacht, das dann in der Praxis natürlich

*) Den Versuch auf Grund älteren Materials und unter Verwertung der arabischen
Fremdwörter ein Bild des Islam der Wasuaheli zu entwerfen, unternimmt L. BOUVAT .
in der Revue du Monde Musulman II (1907) S. 10—27 unter dem Titel: L1 Islam dans
tAfrique Negre. La Civilisation Souahilie\ BURTON'S Zanzibar ist noch immer eine wert-
volle Quelle.

*) Eine wertvolle Angabe in dieser Hinsicht steht bei VELTEN S. 408. Nach islamischem
Recht ist die Testierfähigkeit auf ein Drittel des Nachlasses beschränkt; nach dem Ge-
wohnheitsrechts der Suaheli auf die Hälfte. Letzteres überwiegt; also ist ein Testament
«rst ungültig, wenn über mehr als die Hälfte des Nachlasses verfügt ist.

3) Zeitschrift für Ethnologie XXJCl (1899) S. 61— 86.
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nicht stimmte. Auch KLAMROTH kann sich noch einer gewissen Ver-
wunderung darüber nicht erwehren, daß »ein Islam, wie man sich ihn
etwa auf Grund des Koran konstruieren könnte, im ganzen Land un-
bekannt ist«. Das ist nicht nur in Ostafrika der Fall; denn nach einem
solchen Islam dürfte man in der ganzen Welt vergeblich suchen. So
geht es mit vielen anderen Dingen auch; der moderne Islam ist eben
überall ein Kompromiß zwischen religiöser Forderung und alter Volks-
praxis oder individueller Veranlagung. Aus Laxheit in Erfüllung der
religiösen Pflichten, aus Unbekanntschaft mit ihnen oder aus ihrer
unrichtigen Auslegung schließe man aber nie auf mangelnde Lebendig-
keit des Islam; namentlich der Missionar könnte da höchst unliebsame
Überraschungen erleben. Aber auch die Verwaltung.

l. Die Sektengl iederung des os ta f r ikan i schen Islam.
Ostafrika, namentlich das Küstengebiet, zeigt ein buntes Völker-

gemisch. Während im Innern Bantuneger zum Teil mit hamitischem
Einschlag wohnen, begegnen wir an der Küste und auf den großen
Karawanenstraßen Araber und Inder. Die Bantustämme der Küste,
die stark mit arabischem Blut durchsetzt sind, haben sich in eine
Mischbevölkerung aufgelöst, die man mit einem geographischen Namen
Wasuaheli d. h. Küstenbewohner nennt. Die Wasuaheli sind orthodoxe
Muslime und gehören dem s c h ä f i ' i t i s c h e n Ritus an, der schon
zur Zeit Ibn Batüta's *) dort vorherrschte. Sie bilden den Grundstock
der muhammedanischen Bevölkerung. In ihnen gehen mehr oder
weniger die über Ägypten importierten Sudanesenaskaris der Schutz-
truppe auf, die dem m a l e k i t i s e h e n Ritus angehören. Sie spielen
in der Verbreitung des Islam dank ihrer sozialen Stellung eine
nicht unbedeutende Rolle. Zu dieser orthodoxen Eingeborenenbevöl-
kerung gehören auch die Komorenser, die zwar in Daressalam ihre
eigene Moschee besitzen, als Schafften sich aber in religiöser Hinsicht
nicht von den Suaheli unterscheiden. Ihr Islam stammt, wie der des
Festlandes überhaupt, wahrscheinlich aus yadramaut. Auch die ge-
legentlich namentlich als Viehhirten einwandernden Somali sind
Schafften.

Als eine wirtschaftliche und religiöse Aristokratie lagert sich über
der Eingeborenenschicht das a r a b i s c h e Bevölkerungselement. Es
sind Araber von FJa^ramaut und von C0m5n. Die tia<Jramautischen
Araber(sogenannte Schiljiris}1), von deren großem Einfluß noch zu reden

«) Eo. DEF*£HE*Y et SASGUXXETTI II, 191,193.
8) Der Name kommt von eJ-SchiVi der bekannten Hafenstadt Hatjramauf*.

i·
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sein wird, sind fast alle, wenn nicht alle, ebenfalls Schafi'iten, die
Omänaraber dagegen gehören zum guten Teil einem ketzerischen, dem
ibätfitischen Bekenntnis an.

Die I b ä cj i t e n sind Ableger der Chäredjiten, d. h. ihr einziger
heute noch bedeutender Überrest. IbSditengemeinden gibt es außer
in OmSn (Maskat), von wo sie nach Sansibar kamen, noch in Franzö-
sisch-Nordafrika, besonders im Mzäb. Dort werden sie gewöhnlich
Abaditen genannt. In Frankreich hat man sich ziemlich viel mit
diesem sich von der Orthodoxie scharf scheidenden Bevölkerungs-
element beschäftigt'). Sie stehen unter eigenen Richtern. Beziehungen
zu den Ibäditen Maskat's bestehen angeblich seit alter Zeit; vor einigen
^Jahren wurden sie aufgefrischt durch den Besuch des früheren Wäli's
von Daressalam 2), des bekannten Sulaimän b. Nä§ir, in Algerien, der
dort mit großen Ehren empfangen wurde 3). Mit den Ibäditen Sansibars
und Deutsch-Ostafrika's hat sich besonders E. SACHAU beschäftigt 4).
Über das numerische Stärkeverhältnis zwischen Ibäditen und Schaft-
citen in unserer Kolonie kann man sich ein ungefähres Bild auf Grund
der von SACHAU ermittelten Tatsache machen, daß die ibäditischen
Sultane von Sansibar in ihrem eigenen Lande — gegen den in islami-
schen Ländern üblichen Brauch — neben den Oädl's ihres Ritus auch
schäfi'itische Qädi's anstellen mußten 5). Als dann Sansibar politisch
dauernd vom Festland getrennt wurde, wird aller Wahrscheinlichkeit
nach der ibäditische Einfluß, der hier immer nur ein oberflächlicher

x) MOTYLINSKI, Bibliographie du Mzab, Bull. Corresp. Afric. 1885, S. 10 ff.; E. ZEYS,
Llgislation Mozdbite. Son Origine, ses Sources^ son Prcsent^ son Avenir. Legon D'Ouverture
faite ä l'ficole de Droit d'Alger. Alger 1886. (Extrait de la Revue Alglrienne et Tunisienne
de I^gislation et de Jurisprudence); E. ZEYS, Droit Mozabite. Le Nil. Du Manage 6» de
sä Dissoluiion. Premiere Partie, Du Mariage. Alger 1891; ALFRED IMBERT, Le Droit Aba-
dhite chez les Musidmans de Zansibar & de l'Afrique Orientale. Alger 1903; weitere Literatur
s. Artikel »Abästen« der Enzyklopädie des Islam. Über ihre Rechtsliteratur vgl. SACHAU
MSOS I (1898) Afrik. Studien S 4 u. 6; FRHR. v. DANCKELMANN, Mitteilungen aus den
d. Schutzgebieten Bd. VIII 194. Eine große Reihe ibätjischer Drucke habe ich für mein
Seminar erworben. Liste des Vorhandenen stelle ich evtl. Interessenten gern zur Verfügung;

a) Daressalam ist nicht etwa dar el-saläm (Haus des Heils) zu etymologisieren, sondern
es ist eine Verkürzung von bandar el-saläm (Hafen des Heils).

3) IMBERT, o. c. S. 23.
4) Muhammedanisches Erbrecht nach der Lehre der Ibäditischen Araber von Zansibar

und Ostafrika, Sitzungsber. Kgl. Preuß. Akad. d. Wissensch. zu Berlin 1894, VIII; derselbe,
Über eine Arabische Chronik aus Zansibar MSOS I (1898) Westasiatische Studien l ff.;
derselbe, Über die religiösen Anschauungen der Ibäditischen Muhammedaner in Oman und
Osiajrika o. c. 1899 S. 47 ff. -

5) Das Gutachten eines Muhammedanischen Juristen über.die MuhammedaniscJien
Rechtsverhältnisse in Ostafrika MSOS I (1898), Afrik. Studien S. 4 resp. 7.
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war, noch bedeutend zurückgegangen sein. Jedenfalls ist die über-
wiegende Menge der Bevölkerung wie schon gesagt, schäfi'itisch.
Übrigens scheinen die Gegensätze zwischen den ketzerischen IbSditen
und der Orthodoxie nie sehr groß gewesen zu sein, wenn es auch natür-
lich nicht an Reibungen fehlte. Die eigentümliche Tatsache, daß ein
ibäditischer Herrscher fast ausschließlich orthodoxe Untertanen be-
herrschte, führte auf einem wichtigen Gebiet zu einem a priori höchst
unwahrscheinlichen Kompromiß. Mir ist glaubwürdig berichtet, daß
vor der deutschen Okkupation bei der feierlichen Nennung des Souve-
räns in der freitaglichen Chutbe an erster Stelle des Kalifen in Kon-
stantinopel, danach des Sultans von Sansibar gedacht wurde x).

Die religiösen Verhältnisse der fast ausschließlich an der Küste
sitzenden, wirtschaftlich höchst wichtigen muhammedanischen Inder,
neben denen auch zahlreiche Banianen vorkommen, sind äußerst
kompliziert; deshalb muß ich etwas weiter ausholen. Der einzige
Weg, auf dem der Islam in Indien vor der Bildung muhammedanischer
Erobererstaaten festen Fuß faßte, war der einer Anpassung an
das altindische Kastenwesen. Diesem Umstand ist es zu danken,
daß sich nirgendwo das Sektenwesen des Islam so erhalten hat
wie in Indien. Nur der niffa (Absicht) nach unterscheiden sich
von den häretischen Sekten die ebenfalls dem Kastenwesen ange-
paßten Gliederungen der Orthodoxie, nur daß bei ihnen an Stelle des
vergötterten Sektenstifters ein geistiger Leiter, ein mystischer Ordens-

*) Der derzeitige Lektor für Suaheli am Hamb. Kolonialinstitut Mtoro bin Mwenyi
Bakkari el-Schiräzt, der früher Mwalimu in Bagamojo war und ein Schüler des dortigen
«ehr angesehenen« vor kurzem verstorbenen Scheichs Abu Bekr istf also ein mit den Ver-
luhnU*en vor seiner Übersiedelung nach Deutschland (1900) durchaus vertrauter Mann,
hat mir enOhlt, daß zu seiner Zeit die DuVformcl in Bagamojo folgendermaßen lautete:

o*
»Mein Gott mache /nächtig usw. vgl unten S. 17. Deinem Knecht dem Sultan *Abd
el-yarnld, dem Sohn des Sultans *Abd el-Madjldf dem Sohn des Sultans Ma^mQd, €AbcJ
cl-Hamld Chan u*w. O Gott laß wohlbehalten sein die Sache Deines Knechtes, der auf
deine Gnade und Güte hofft, unsere* Herrn Barga*th Sohn Sa'id's, Sohn SuUln's, Sohn
des Itnam.« Kurz vor 1900 unterblieb diese Ju%f; d. h. wenn kh recht verstanden habe,
nur ihr zweiter TeiL Die Jetzt übliche Formel s. S. 17.
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ttilttr o/Jcr Heiliger nicht/ Audi hier h;U die *ada manch alte« Kasten
gut al* Son'lcrnote in der gewillten Orthodoxie erhalten ')-

Kcflcxen dieser bunten Verhältnis begegnen wir unter den mu*
liarmned;im.tdicn Indern Ctota/rika», obwohl wir e* hier doch nur mit
Mitgliedern der handeltreibenden Kasten zu tun haben. Außer den
tt;ifiianen, die ah Nicbtnnihatmnedaner hier ausscheiden, gibt e* in
Üft tafr ika besonder* drei Klauen von Indern, die B a h o r a 's , die
K h o d j a '* (im I/indc nicht Koja» genannt) und die M e rn a n. Sie
*ind alle in der indischen Landschaft Gujarat beheimatet, Dort gliedern
*icb, wie aiirh sonst in Indien, die Muslime in Nachkommen der Ein*
gewanderten und in konvertierte Inder, deren Kastcngliederung sich
ungefähr erhalten hat. So gibt es in Gujarat 68 Gemeinschaften, von
denen 5 Handel treiben, außer den genannten 3 noch die D u cl w a l a &
und K a r a l i a s f die in Ostafrika, wenn sie überhaupt vorkommen,
jedenfalls lange nicht so hervortreten wie die Bahora'e, Khotlja's oder
Mcman. Sie gehören ebenso wie die Meman zum orthodoxen Islam,
und /war zürn h a n e f i t i s c h e n Ritus *)<

Die B a h o r a fs und K h o d j a '0 gehören zur S c h *a und
zwar nicht zur schl'itischen Hauptkirche, wie sie durch die persische
Staat&kirche, die den 12, JmSm anerkennt, repräsentiert wird, Bahora's
wie Khodja's gehören ursprünglich zu dem anderen Zweig der Schica,
der den 7* IrnSm Ism.Vll verehrt* Sie sind also beide S i e b e n er,
d. h* I s m a ' l l i ' s , stehen aber trotzdem nicht auf dem gleichen
religiösen Boden, sondern sind scharf zu trennende Unterabteilungen
dieser Sekte* Ihre ImSmreihen sind bis zurrt Fatimidenkalifen Mustan-
$if identisch, dann aber tritt die bekannte Spaltung ein, ein Zweig
hält sich an die Linie Von Mustari$irfs ältestem Sohn Nizär, die so-
genannten N i z a r i t e n , die späteren Assassinen von Alamüt, die
heutigen Khodja'sS), ein anderer Zweig aber folgt dem Thronfolger

*) Der indische Islam ist In Deutschland sehr wenig bekannt, Zusammenfassend
orientiert T, W« ARNOLÜ, The l'reaching öl Islam 208 tf. Ein wichtiges Quellenwerk ist
ihm der Vortrcillichc.//om&^ Gaeeileef\ der große East india Gaselleer ist auch in seiner
neuen Auflage nicht sehr ausgiebig* Ein altes, sehr interessantes Werk, das mir zuerst
J< IfoRovit« nannte, ist HEKRLOTS' Qanoon*e*lstani 2& cd« Madras 1863, Die Arbeiten
von HUNTKK, BßLt, und lluoiißs sind allbekannt,

*) Diese Angaben stützen sich im wesentlichen auf ME^ANT'S vortreffliche Aufsätze in
der ttevue du munde Musulmane X (t*)W)f 465 ff. (Les Dohoras du Gusarale) und XII (1910)
214 ff, (Les Khoiljas du Gutarate) und die dort verarbeitete Literatur.

3) l« 8ir Joefetti ARNOULD, yudgment in tha Kojah Case olhenvise known äs the A$a~
Khatt C(t$e heard tu tht High Court o/ Dombty dttring April & June 1866 (Judgmcnt dcli-
vered, 12, Nnv, 1866), Dornbey, }>rintcd at tho »Donibey Gazette« Stcam Press 1867;
2. llafi IHbi t>, //. //4 Sir tittttan Mahomed f>haht Tilg Aga Khan in The Bombcy Law Re-
porter vol XI, Nos, y/8 (April 1909) ^,,409— 955 3, Naoroji / .DÜMASIA, A briet history

Brought to you by | Nanyang Technological University
Authenticated

Download Date | 6/24/15 6:03 AM



Materialien zur Kenntnis des Islam in Deutsch-Ostafrika. 7

Mustan§ir's Musta% die M u s t a cl i i t e n , zu denen die Bahora's J)
gehören. Der Imäm der Khodja's ist der bekannte A g h a K h a n
in Bombay, das Haupt der Bahora's der sogenannte M u 11 a j i
in Surat. Beide Sekten stellen eine eigentümliche Verbindung schl-
citischer Spekulation mit altindischem Götterglauben dar; die Khodja's
lösen sich vom gemein-islamischen Glauben viel stärker als die Bahora's,
Ich stelle in den Anmerkungen die wichtigste Literatur zusammen.

Kompliziert werden nun die geschilderten Verhältnisse erst da-
durch, daß von den Bahora's wie von den Khodja's wieder Übertritte
zum orthodox sunnitischen und orthodox schicitischen (Zwölfer) Be-
kenntnis mit Gemeindebildung erfolgt sind. So erklärt sich z. B. die
in ihrer Verallgemeinerung unrichtige Bemerkung KLAMROTH'S, die
B a h o r a 's seien Sunniten (S. 480). Richtig fügt er hinzu, daß sie
in zwei Gemeinden zerfallen, und daß .die Frauen die Moschee be-
suchen 2). Die eine dieser Gemeinden ist eben die Gemeinde der Musta-
€Jiiten (auch Da'üdi's genannt), die andere besteht aus den abgesplitter-
ten, zur Orthodoxie der Sunna übergetretenen Bahora's. Diese Kon-
vertierungen sind zu verschiedenen Zeiten erfolgt, und es haben sich
daraus vier angeblich orthodoxe Bahoragemeinden gebildet, die Djac-
fari's, die Sulaimäm's, die Alia's und die Nagoshi's 3).

Auch von den K h o d j a 's haben sich — und zwar erst in den
letzten Jahrzehnten — starke Gemeindegruppen losgelöst und sind zur
persischen Staatskirche der Zwölfer übergetreten. Diese Spaltung

of the Aga Khan vnth an account of his predectssors the Ismailian Princts or Benffatimiie
Caliphs of Egypt, Bombey 1903; 4. The Editor of tThe Impcrial & Asiatic Quarterly Rc-
view« The Biographie* (with Portraits) of Theyr Iltghntssfs the prescnt & the two preceding
*Aga Sahibt· of Bombey S. i—16; dann S. 17—40 Sir H. BARTLE E. FRERE, An Account
of the Khojas, the diuiple* of the old man of the Mountain, Oricntal Univcr^ity Institute,
\Voking, England 1894; 5. AGHA KHAN, Principle poinls of my evidtnce äs H fad of Isrnailis
(Zeugcnaui$agct Manuskript); 6. Agha Khan von A. LE OIATELIKR in Revue du Monde
Mu»ulman I (1907) 48 ff. und MENANT ib. XII (IQPO), 214 ff.

J) Di« älteste mir bekannte Erwähnung der Bahora'i (auch Bohra's oder Bohora'e
oder Bora**) findet »ich I b n B a t ü t a IVt 58. Ihn Bafuta beschreiht seinen Besuch in

JJandahlr im Jahre 743 (1342/3) und erwähnt dabei »^JJ Xj>^J> Si**S Q-̂ JL·̂ ! ̂ *£
*1die angeschenen Muslime wie r. B. die Kinder Khodja Buhrah«. Da* Khodja kann hier
§a gewiß Titel §einf aber vielleicht i*t tin tra »und« zu erg^ntcn; dann hätten wir hier
Ureit* die beiden i&ma'llimchcn Haupt»ckten nebeneinander. Jedenfalls lind un%erc
Bahora damit gemeint. Ich fand die« mtcre*»ante Zitat im Artikel »Bora« de» nützlichen
indischen Nachschlagewerke« Hobson-Jobson von Cou HKNRY JULE und A. C. BCXNT.U«
2. Aufl. London 1903, woselbst weitere Literatur verzeichnet i*t; vgl. ferner ARNOLÜ 1. r.
und MEWAM· in der Revue X (1910), 465 ff.

*) Cber die religiöse Bildung ihrer Frauen *. MLNANT I. f.
5) MLNAXT I. c.
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hängt mit Bombayer Streitigkeiten zusammen, die in dem berühmten
Agha-Khan-Prozeß des Jahres 1866 ihren Austrag fanden'). In den
folgenden Jahrzehnten bildeten sich dann überall Khodjagemeinden
mit dem Zwölferbekenntnis, sogenannte I t h n a ' a s c h a r i ' s oder
Thenaschari's; in Bagamojo trat diese Spaltung angeblich erst in den
poer Jahren des vorigen Jahrhunderts ein, in Daressalam und Sansibar
früher2) . Seit jener Zeit liegen die beiden rivalisierenden Khodja-
sekten in ständigem Streit, der sich um einzelne Seelen oder um den
Gemeindebesitz, Friedhöfe und ähnliches dreht. Einige mir vor-
liegende Entscheidungen des k. Obergerichts in Daressalam sowie ge-
legentliche Annoncen in den Schutzgebietszeitungen oder der Bombayer
Presse \verfen grelle Schlaglichter auf diese Verhältnisse, die wohl
einmal eine genauere Untersuchung verdienten.

2. A u s b r e i t u n g und Charakter .
Die gegebene Übersicht zeigt uns ein buntes Gemisch widerstreben-

der Elemente. Für die P r o p a g a n d a kommen denn auch wreder
die Ibäditen noch die Schiften ernstlich in Frage. Zwar mögen, wie
nachweisbar ist 3), gelegentlich Glaubenswechsel sich aus wirtschaftlichen
Abhängigkeitsyerhältnissen erklären, gegenüber der kompakten Masse
des orthodoxen Islam spielen eventuelle schi'itische Liebhabereien der
Inder keine Rolle. Inwieweit und ob überhaupt die Inder den Islam,
welcher Nuance auch immer, befördern, vermochte ich bisher nicht
sicher festzustellen. Als Geschäftsleute, die zum guten Teil mit Tuchen
handeln, haben sie allerdings ein ganz eminentes Interesse an der
Ausbreitung des Islam; denn der Islam hat den Bekleidungszwang.
Nach der Scherica muß der Muslim zwischen Nabel und Knie bekleidet
sein. In Indien wie in Afrika wird man meist schon an der vollkommen
neren Kleidung den Muslim vom Heiden unterscheiden. So erschließt
die Verbreitung des Islam dem Händler neue Absatzgebiete. Sollte
dieser vom reisenden Malaien längst erkannte 4) Zusammenhang dem
schlauen Inder Ostafrikas verborgen geblieben sein?

Der Islam ist an der ostafrikanischen Küste seit vielen Jahrhun-
derten vorherrschend. Eine wertvolle Zusammenstellung und Ver-
arbeitung, der geschichtlichen Nachrichten findet man in dem auch

x) Vgl. das S. 6 Anm. 3 als Nr. i zitierte richterliche Urteil.
2) Nach Akten des Kaiserl. Obergerichts von Daressalam, aus der Begründung

eines Urteils vom 28. Mai 1900.
3) Urteil des Kais. Obergerichts vom 16. September 1901. »
4) SIMON, Der Islam und das Christentum im Kampf um die animistische HeidenweU

S. 25.
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Materialien zur Kenntnis des Islam in Deutsch-Ostafrika. g

sonst sehr lesenswerten Buche von JUSTUS STRANDES, Die Portugiesen·
zeit von Deutsch- und Englisch-Ostajrika S. 81 ff., sowie in der dort
verarbeiteten Literatur1). Neuere Quellenforschungen liegen außer
für Madagaskar *) und das Somaliland 3) nicht vor. Schon Ihn BatQta
und nach ihm die Portugiesen fanden jene Küstengebiete fast völlig
fclamisiert.

Die ältesten Einflüsse deuten auf Arabien, und zwar nicht auf
sunnitische, sondern auf schottische Beziehungen. Die Umma Zai-
dijja, die Emozaydij des portugiesischen Historikers DE BARROS 4)
scheinen als erste den Islam nach Ostafrika verpflanzt zu haben. Ihnen
müssen andere arabische Siedler wahrscheinlich aus Ijiadramaut ge-
folgt sein. Die Blütezeit der ostafrikanischen Städte liegt unter der
Herrschaft der sogenannten SchiräzT-Fürsten. Alle prähistorischen
Bauten, alle alten vornehmen Geschlechter werden noch heute als
»SchirazT« qualifiziert. Diese ganze vorportugiesische Geschichte Ost-
afrikas, vor allem die SchiräzTkultur 5), gibt dem Historiker sehr
schwierige Rätsel zu lösen, ist aber äußerst interessant. Es ist wenig
bekannt, welch herrliche Bauten aus jener Epoche erhalten sind. Hier
würde eine archäologische Grabung von großem wissenschaftlichen
Werte sein. Ist es doch deutscher Boden, dessen Vorgeschichte es zu
entschleiern gilt.

Neben den arabischen und arabisch-persischen (Persischer Golf)
Bussen alte Einflüsse auch von der Gujaratküste auf Ostafrika ge-
wirkt haben, wenn auch die starken indischen Beziehungen der Gegen-
wart ziemlich jungen Alters sind. Diese arabischen und indischen
Einflüsse haben den Küstensaum kaum je überschritten. Nur dort,
wo im Innern alte Kulturen von bitteren Orangen, Jackfruchtbäumen

') Über die älteste Zeit besitzen wir einige interessante arabische Chroniken, die
von Kilwa und die von Mornbassa, in portugiesischer Übersetzung; ein Auszug aus der
Chronik von Kilwa ist auch auf arabisch erhalten und von S. A. STRONG im 1RAS 1895
<. 3*5 ff. ediert. Darüber gehandelt hat COKTI ROSSINI auf dem Terzo Congr. Geogr. Ital.
Firenzc 1899.

*) VgL die zahlreichen Werke von GABRIEL FERRAXD, besonders Lei Musulmans
a Madatatcar et aux Ils$ Comeres 1891—1902, 3 Teile.

J) G, FKK RAND, /·*! £omaHs.
«) Asia, I>ec. I Liv. VIII Cap. IV p. 211; T. W. ARNOLD, The Preaching of lilam 278,

STRANDE* o. c. 82; die Etymologie Umma Zaid ij je scheint mir richtiger als die *Ammu
Zaid; Zaid war übrigens der Enkel I/utain*· und Ururcnkcl des Propheten. Einen Über-
blick über die geschichtliche Entwicklung Ostafrikas gibt KCRSTEW in v. D. DRCKENS Reiten
in Chtalriica I I I , l H.

5) F. STUHL*AM*, Beiträgt tur Kuliur£fuhicht* von Oftafrika S. 854, kt*r die Schirlzi-
kultur möchte ich mich spUtrr äußrrn. Ob sie «irklich persitch war, scheint mir
zweifelhaft. Der Name Schiri/4 darf uns nicht irreführen.
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usw. vorkommen, wie in Usaramo und im östlichen Teil von Usambara,
glaubt F. STUHLMANN eine weitergehende Besiedelung durch Araber
schon in älterer Zeit annehmen zu dürfen. Weiter ins Innere, und zwar
mit dem Handel, scheint der Islam erst im vorigen Jahrhundert ge-
drungen zu sein.

Es waren wirtschaftliche Gründe, die den Islam ins Innere Ost-
afrikas vorstoßen ließen. Die Einführung der Gewürznelkenkultur auf
den Inseln der Küste im Anfang des 19. Jahrhunderts hatte eine große
Nachfrage nach Sklaven zur Folge, Das Bedürfnis und der sichere
Verdienst veranlaßten die Araber zu Expeditionen nach dem Innern.
Sklaven wurden gekauft und geraubt, und es begannen jetzt jene in
Westafrika schon früher bestehenden Verhältnisse, die zur Anti-
sklavereibewegung und schließlich zur Besetzung und Aufteilung
Afrikas führten. Auf den großen Karawanenstraßen, besonders auf
dem Wege Bagamojo—Tabora—Udjidji drangen die Araber bis in den
Kongostaat vor. Tabora (Kazeh) soll etwa 1820 gegründet worden
sein. Es ist bis in die Gegenwart die Hochburg des Islam im Innern
unseres Schutzgebietes.

Als mit der Besetzung durch Deutschland die Sklavenjagden auf-
hörten, Ruhe und Friede auch in das Hinterland einzog, der Handel
sich hob und der islamische Kaufmann durch bisher unzugängliche
Gebiete wandern konnte, da begann der Islam langsam aber stetig
sich auszubreiten. Die unvermeidlichen Gründe für diese fatale Tat-
sache habe ich an anderer Stelle ausführlich erörtert'1). Die Tatsache
ist unleugbar. Alle Berichterstatter sind darin einig. Auch ist von
missionarischer 2) wie von beamteter Seite 3) ausgeführt worden, daß
die Intensität der islamischen Propaganda seit dem großen Aufstande
von 1905 bedeutend zugenommen hat. Leider fehlt es an einer Sta-
tistik, ja selbst an dem Versuch einer solchen 4). Nirgends findet
man auch nur oberflächliche Angaben über die einzelnen Bezirks-
ämter in zusammenhängender Form; über die Zahl der Moscheen, der

0 Internat. Wochenschrift 19. Febr. 1910; Kol. Rundschau I (1909)1 266 ff.
2) Vgl. die S. i Anra. i zitierte Literatur.
3; 0. 'STOLLOWSKY in Die Deutschen Kolonien VIII (1909) S. 175; vgl. unten S. 16.
*) Ganz unmöglich ist die von MARTIN HARTMANN, Der Islam, ein Handbuch S. 181

gegebene Zahl (Druckfehler?), wonach die Gesamtbevölkerung 6700000 Seelen betrüge,
die alle islamisch wären. Mag diese Zahl für die Gesamtbevölkerung richtig sein, die Muslime
sind in der absoluten Minorität. Es gibt deren zurzeit meines Erachtens höchstens i Million.
Ich wähle mit Absicht diese runde Zahl, um das vollkommen Willkürliche meiner Schätzung
anzudeuten. Volkreich sind gerade die rein heidnischen Gebiete. Auch KLAMROTH nimmt
mit Recht Anstoß an mehreren afrikanischen Schätzungen HARTMANN'S.
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Koranschulen und Gemeinden gibt es keinerlei Nachrichten '). Mühsam
muß man sich aus Missionsberichten und gelegentlichen Notizen und
Erkundigungen ein nur allzu mangelhaftes Bild konstruieren. Ich wage
im folgenden den Versuch. Wo ich keine Quellen angebe, fuße ich
auf persönlichen Erkundigungen, die ich hauptsächlich F. STUHLMANN
persönlich oder seiner Vermittlung verdanke.

Die Küste ist fast völlig islamisiert; desgleichen finden sich bei
der Mehrzahl der Regierungsstationen, da sie naturgemäß den Handel
an sich ziehen und da sie von islamischen Askaris bewohnt werden,
kleinere oder größere Zentren des Islam. Nach KLAMROTH gibt es in
Daressaläm 8 Moscheen, von denen 4 den Indern, i den Ibäditen,
l den Komorensern und 2 den Orthodoxen gehören. Das Hinterland
von Daressaläm (Usaramo) und der ganze Süden der Kolonie scheinen
am stärksten infiziert. Mit Lindi werden wir uns später noch zu be-
schäftigen haben. Nach Kisserawe zwischen Daressaläm und Mrogoro
soll der Islam vom Süden, d. h. vom Rufiji, her gekommen sein. Ich
gebe im folgenden einen recht illustrativen Bericht des Missionars
KRELLE wieder, der sich in den Berliner Missionsberichten, heraus-
gegeben von der Berliner Missionsgesellschaft Januar 1910 S. 2l findet.
Ich mache besonders aufmerksam auf die Bedeutung der Beschneidung
und auf die Tatsache des kusilimusha, d. h. der bei der Aufnahme in
den Islam in Ostafrika auch anderweitig belegten »Taufe«2).

»Kisserawe kwa Akida* und fKisserawe Mission!4 sind zwei durch ein Tal getrennte
Hügel, der erste östlich« der letztere westlich gelegen. Auf dem ersten wohnt Mohammed,
auf dem letzteren Christus. Die Leute, welche vom Akidenhügel stammen oder dort wohnen,
sind, soweit sie seinerzeit Christen wurden, später durchweg zum Islam abgefallen, teils
öffentlich, teils heimlich. Unter den Heiden macht der Islam auch heute noch Fortschritte,
jedoch nur der oberflächliche, nicht der ernster gerichtete. Der Fastenmonat Ramadan
der jetzt zu Ende ist, gab dafür das beste Zeugnis. Von der ganzen heidnischen und so-
genannten mohammedanischen Bevölkerung unseres Hügels haben regelrecht nur vier
Personen gefastet, und diese vier sind untereinander verwandt. Natürlich fasten auf dem
Akidenhügel und in seiner Umgebung fast alle, schon unter dem Druck des Akidcn. Auf
jenem Hügel war im Monat Juli wieder eine Jando 3), d. h. eine Beschneidungsfcicr, an

*) Ich kann mich hier nur dem auch von missionarischer Seite geäußerten Wunsche
anschließen, die Regierung möge mit ihren Jahresberichten auch eine gewisse Religions-
statistik verbinden. Natürlich wechselt die Zahl der Moscheen von Jahr zu Jahr; mit
Verlegung def Postens verschwinden sie wieder. Besonders wichtig wäre eine Angabe
der Orte, die, ohne Regierung^stationen zu »ein, doch Moscheen besitzen. An den größeren
Orten wären ungefähre Verhältniszahlen «ehr erwünscht.

a) über diese Taufe vgl. auch noch VELTEN, Sitten und Gcbräiuht S. 13 fT. Das Wort
l'usilimusha ist eine Ableitung von Islam, silimu, ku ist da§ Infmitivpräfix und sha die
Bezeichnung des Kausativurns, also »Iilammachung«.

3) In diesem Zusammenhang interessiert eine Beobachtung der U n i v e r i i t i e * '
M i s s i o n im Njassaland in Ctntral Afrifai Nr. 316 (April 1909) S. 79: Thus, thcy have
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welcher sich abcrf soviel ich erfahren konnte, keiner unserer Jünglinge beteiligt hat. Ich
nahm Gelegenheit, mit unseren Männern aus der Gemeinde über unsere Stellung zur Jando
zu sprechen. Es war erfreulich, daß sich die verständigen Christen aus eigenem Antrieb
gegen sie aulsprachen. Es gab eine Zeit, in der die Bcschneidung nicht Volkssitte war.
Man feierte die Mannbarkeit der Jünglinge durch die Nhula. Die Jando kam vom Rufiji
her ins Land, eingeführt durch die Mohammedaner. Es gibt auch heute noch Leute, die
von der Bcschneidung nichts wissen wollen. Sie nennen sich im Gegensatz zu den Suaheli
(hier in der Bedeutung Mohammedaner) Wapazi und feiern nur die oben genannte Nhula.
Die Kinder von Mohammedanern werden durch die Beschneidung in die mohammedanische
Gemeinde aufgenommen; aber Kinder von Nichtmohammedanern gelten nach der Be-
schneidung noch nicht als Anhänger Mohammeds, es sei denn, daß sie sich nachträglich
förmlich durch Kusilimusha (Wasserbesprengung) aufnehmen lassen. Daneben gibt es
auch Einzelbeschneidung, die solche Väter vorziehen, welche die Ausgaben für die öffent-
liche Feier, die Jando, fürchten. Jando und Einzelbeschneidung sind unseren Christen
untersagt. Für unsere Christen Jünglinge besteht noch so lange eine große Versuchung,
sich beschneiden zu lassen, so lange in unseren Gemeinden noch zu wenig heiratsfähige
Töchter sind, und die Jünglinge sich nichtchristliche Frauen suchen müssen. Der Un-
beschnittene gilt bei Mohammedanern und Heiden nicht als Mann, man verheiratet seine
Tochter sehr ungern mit einem solchen, wird ihn überall verlachen und verspotten. Die
meisten unserer jungen Christen widerstehen, darum dieser Versuchung nicht Wenn auch
die Väter ihren Jünglingen die Jando verbieten, so lassen sie sich später heimlich be-
schneiden. Sie gehen unter dem Vorwand eines Besuchs bei Verwandten weg und kommen
beschnitten nach mehreren Wochen zurück. Wer aber diesen Versuchungen widersteht,
der hat seinem Christenglauben Ehre gemacht und eine Feuerprobe bestanden. Und ich
glaube, daß wir einige Jünglinge haben, die noch nicht gefallen sind.«

Trotz dieser Verhältnisse soll nach einem früheren Bericht der
gleichen Missionsgesellschaft (Dezember 1908 S. 560 ff., April 1909
S. 52) der Islam in Usaramo im Niedergang begriffen sein. KLAMROTH,
auf den diese Nachrichten zurückzugehen scheinen, begründet sie in
seinem mehrfach zitierten Aufsatze (8.483). Auch nach ihm finden
zwar noch reichliche Übertritte zum Islam statt, aber andere An-
zeichen deuten auf einen Rückgang der Bewegung.

»Man vollzieht wieder viel häufiger die Jando, ohne ihr den Übertritt folgen zu lassen:
Im Zusammenhang damit ist die Beobachtung wichtig, daß Leute, die lange Jahre die
mohammedanischen Speisegebote streng hielten, dieselben wieder fallen ließen. Selbst
an Hauptstützpunkten des Islam nahm zur selben Zeit die Zahl der Fastenteilnehmer
auffällig ab. In der Dorfschaft Maneromango fanden, wie auch einem Beamten von anderer
Seite erzählt wurde, nur noch vereinzelte Übertritte statt. Von Gesprächen mit Mohamme-
danern, die mehr von ihrer Religion wissen als der Durchschnitt, kommen unsere Helfer
siegesgewiß zurück. Ein Urteil lautete: »Sie merken selbst, daß sie eine verlorene Sache
vertreten. Die Kraft des Islam ist dahin.« .

Die eigentlichen Gründe für den Rückgang sieht KLAMROTH in
dem Fehlschlagen des Aufstandes von 1905. »Der politische Charakter

taken certain initiation dances, specially the Jandu for boys, and have tried to make that
an initiation into. Mohammedanism. , , - -
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der mohammedanischen Propaganda ist es gewesen, der zu diesem
Rückschlag geführt hat:« Ob hier nicht der Optimismus des Missionars
die Feder geführt hat? Andere Beobachter haben von dem Rückgang
nichts gemerkt, ja sie datieren gerade von jener Zeit die Neubelebung
der islamischen Propaganda.

Ebenso wie Usaramo soll Usagara bereits stark vom Islam durch-
setzt sein. Das Gleiche gilt von Uhehe. Hier führt uns ein Bericht
des Superintendenten SCHUMANN von der gleichen Gesellschaft (April
1909 S. 54) in die Ulangaebene zu den Söhnen des Benasultans Kiwanga,
der im Aufstand 1905 auf deutscher Seite gefallen war.

»Der Eindruck von Ulaja bis Sofi ist der: Der Islam breitet sich aus. Es ist da unten
eine Bewegung zum Islam hin entstanden, wie wir manchmal Bewegungen zum Christentum
hin beobachten. Eine Menge Leute lassen sich beschneiden und auf den Koran ver-
pflichten. Auf Sofi sitzt Kiwangas dritter Sohn Davuka, er ist Mohammedaner; in Masagati
sitzt Kiwangas zweiter Sohn Njavubena, der kürzlich hier auf Lupembe war und dem
Br. Hermann noch ein Sawaheli-Testament schenkte (vgl. Berl. Miss.-Ber. 1908 S. 379 ff.)i
er ist Mohammedaner; bald nach seiner Rückkehr von jenem Besuche ließ er sich be-
schneiden. Kiwangas erster Sohn, eben jener Solyambingo auf Ulaja, ist noch nicht Moham-
medaner und will es auch nicht werden, wie er sagt, aber seinen Harem hat er so gut wie
seine beiden Brüder, obwohl es 17—iSjährige Burschen erst sind. Diesem Beispiel der
Häuptlinge folgen nun ohne Sinn und Verstand viele Untertanen. Aus dem Wort Islam
hat srcli ein neuer Ausdruck gebildet; silamuka heißt Moslem werden oder zum Islam
übertreten. Jeder, der zum Islam übertritt, zahlt zwei Rupien an den Mohammedaner,
der die Beschneidung vornimmt. Davuka, der Häuptling, der in Sofi mit vierzehn Weibern
sitzt, sagte zu unserem Helfer: tln drei Jahren ist die ganze Welt islamitisch*. Dies Wort
wollte mir im ersten Augenblick wie ein fernklingender Trompetenstoß zum Aufstand
erscheinen «

Die Auflage, beim Übertritt zum Islam zwei Rupien zu zahlen,
scheint in ganz Ostafrika Gewohnheitsrecht zu sein; denn mir ist aus
Bukoba am Viktoriasee — also aus dem anderen Ende des Schutz-
gebietes — von autoritativer Seite berichtet worden, daß dort ein
Bedshaush (Art von Unteroffizier) für jeden Neubekehrten zwei Rupien
zahle. Das Geld soll dort von Sansibar kommen; es muß also reiche
Leute geben, die für diese frommen Werke Geld übrig haben. Neben
dem Bekehrer wird da wohl der Händler stehen, obwohl an sich solche
Gaben auch aus dem Bedürfnis nach guten Werken entspringen können;
denn diese Zahlung in Bukoba soll doch offenbar die dem Gewohn-
heitsrecht nach von dem Neubekehrten zu erhebende Steuer ablösen,
um die Bekehrung zu erleichtern.

Außer in Uhehe, \vo seine wachsende Ausbreitung mir auch von
anderer Seite bestätigt wird, soll der Islam auch in anderen Land-
schaften des Südens sich betätigen, so in Upogoro. In den Gebieten
an und jenseits der portugiesischen Grenze saßen schon zur Zeit des
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Aufstandes einzelne islamisierte Sultane')· Über das Njassagebiet
chreibt ein schon zistierter Missionsbericht (April 1909 S. 54), daß
die Mission dort nur im Sangulande erhebliche Verluste an den Islam
zu verzeichnen gehabt habe. Auch sonst hörte ich, daß sich der Islam
im Bezirksamt Langenburg in letzter Zeit bemerkbarer macht als
früher. Obwohl ich hier prinzipiell die Nachbarkolonien aus der Be-
trachtung ausscheide — dafür wären besonders die Werke von Sir
HARRY JOHNSTON zu vergleichen — möchte ich über das Njassaland
folgende Bemerkungen von Sir ALFRED SHARPE, dem Gouverneur des
britischen Njassalandes, hierher setzen, die dem Inverness Courier vom
ip. Juli 1910 entnommen sind*):

»Twenty years ago, when I first knew Nyasaland, Mohammedanism was almost
non-existent except at one or two spots, whcre it had been brought in by the Arabs. Since
then it has spread greatly, particularly during the last eight or ten years. The Yaos are
the tribe, who have taken to Moslem teaching mostly All through Yaoland, that
is to say, from Lake Nyasa to the East Coast, there is in almost every village a mosque
and a Moslem teacher «

Die Wajao sitzen ja auch auf deutschem Gebiet (vgl. Abs. 5.).
Zusammenfassend urteilt im Sechsundqcktzigsten Jahresbericht der

Berliner Missionsgesellschaft für das Jahr Jpop, ausgegeben Mai 1910,
Berlin 1910, S. 83, Missionsinspektor AXENFELD, der sich auch sonst
eifrig mit der Islamfrage in Ostafrika beschäftigt hat:

*Die Ermittlungen der Missionare erstrecken sich begreiflicherweise meist nur auf
ihre nähere Umgebung. Während noch im Vorjahre im Gebiet unserer Njassamission
nur an den Grenzen, am stärksten im Sanguland und in der Ulangaebene, vom Islam etwas
zu spüren war, hat das Berichtsjahr sein Eindringen in unser Gebiet an mehreren Orten
festgestellt. In Ilongo bei Magoje sind einige Suaheli seine Stützen, im Pangwalande haben
sich drei islamische Händler niedergelassen, die auch Propaganda treiben. Auf dem Re-
gierungsposten Ndzombe bei Kidugala erteilt gleichfalls ein Händler islamischenllnterricht.
Für Uhehe ist Iringa das Zentrum des mohammedanischen Einflusses. Scheinbar besteht
keine Verbindung zwischen den einzelnen Vorkämpfern des Islam. Es läßt aber doch auf
eine solche schließen, wenn, nachdem jener Händler in Ndzombe eine Zeitlang seinen
Unterricht erteilt hatte, ein Mwalimu aus Sanguland sich einstellte, um an den Schülern
die Beschneidung zu vollziehen.«

Nicht viel günstiger liegen die Verhältnisse im Norden. Die Wase-
guha, die im Hinterland von Bagamojo sitzen, sind in viele kleine
Dorfschaften zerspalten und daher dem Islam viel leichter zugänglich
als die starken geschlossenen Sultanate des Innern. Von der Küste
aus ist ferner der Islam schon früh nach dem Vorland von Usambara
eingedrungen, wie dem vortrefflichen Buche tUsambara und seine

*) Vgl. den Anfang von Abschnitt 5. Über die Araber in jenen Gebieten vgl. auch
F. FÜLLEBORN, Das Deutsche Njassa- und Ruwwna-Gebiet 1906. Über das heidnische
Gebiet vgl. auch die Arbeiten von WEULE.

a) Vgl. dazu Revue du Mond* Mut. III (1909) S. 5150.

Brought to you by | Nanyang Technological University
Authenticated

Download Date | 6/24/15 6:03 AM



Materialien zur Kenntnis des Islam in Deutsch-Ostafrika. j e

Nachbargebieie« von OSKAR BAUMANN (Berlin 1891) zu entnehmen ist:
»Der Islam gewinnt in Bondei täglich an Boden. Fast in allen Dörfern
gibt es kleine mohammedanische Bethäuser, und Swahililehrer
(Mwalims) sind allerwärts im Lande verstreut« (S. 141). »Ein großer
Teil der Wadigo ist äußerlich zum Islam bekehrt. Fast in allen Dörfern
findet man kleine mohammedanische Bethäuser und Friedhöfe. Einzelne
im Lande lebende Swahilimwalims (Schullehrer) entfalten eine leb-
hafte und erfolgreiche Missionstätigkeit« (S. 153).

Heutzutage sitzt der Islam auch im Norden von Usambara. Der
Missionar WOHLRAB berichtet über das Jahr IQOS1):

»Im Korden entwickelt der Mohammedanismus sich stärker und stärker. Die Händler
der größeren Ortschaften sind fast alle Mohammedaner, auch ein großer Teil der Häupt-
linge. Was mit den Händlern und diesen Häuptlingen in näherer Verbindung steht, schließt
sich dem Mohammedanismus an. In Mlalo ist eine größere Gemeinde von Mohammedanern,
der auch der Häuptling Kiniassi angehört, die in dem Händler Isihaka ihren Mwalimu
hat. In dem am Fuß des Berges gelegenen Kitivo soll eine starke Propaganda getrieben
•werden. In dem bisher vom Mohammedanismus noch unberührten Mtai ist ein mohamme-
danischer Häuptling eingesetzt worden, dem zugleich die Oberherrschaft über das ganze
Nordgebiet übertragen worden ist. Einige seiner Diener haben sich bald darauf in Mlalo
taufen lassen.«

Mit dem »Taufen« ist natürlich der schon oben erwähnte islamische
Ritus des ostafrikanischen Volksbrauches gemeint. Weiter wird darüber
geklagt, daß auch das Digoland stark vom Islam durchsetzt sei. Selbst
am Kilimandscharo unterhalb der Station Moschi steht bereits »eine
hübsche Moschee aus Wellblech. Und die ausgedienten Soldaten
mit ihrem Anhang unten in der Steppe am Weg Aruscha—Moschi,
die Läden entlang der Bahn, in Aruscha und Moschi die Soldaten be-
gehen feierlich die mohammedanischen Feiertage «*).

Außer in den genannten Bezirken kommt der Islam noch ver-
einzelt, aber stetig wachsend, an der Tanganikaküste vor, auch im
Süden des Viktoriasees und in Bukoba gibt es Mohammedaner. Keiner-
lei Erfolge hat der Islam bisher in Ruanda, Urundi und Uha zu ver-
zeichnen, auch die Massai verhalten sich völlig ablehnend. Die wich-
tigen Stämme des Innern, die Wanyamwesi und Wasukuma, galten
bisher als unbe ührt. Das soll allerdings in letzter Zeit anders ge-
worden sein. Heidnisch ist ferner das sogenannte abflußlose Gebiet.
Von anderen Teilen des Innern habe ich keine verläßlichen Nach-
richten erlangen können. Jedenfalls haben wir mit einer stetigen Aus-
breitung des Islam zu rechnen. Die Propaganda hält sich vor allem

0 Sfgen und Sorgen im Jährt 1908, Berichte au· der Arbeit der Evangcl Mission*·
gesellschaft für Deutsch-OsUfrika, Ikthcl bei Bielefeld 1909, S. 8 i.

0 9*· Jahresbericht <L Evang.-luth. Mission ru Leipzig 191°· S. 76.
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_.. die Entwurzelten, d. h. die fluktuierende Bevölkerung, Kaufleute,
Boys, Askaris und an die dezentralisierten Stämme, bei denen die
HüuptHngsrmicht gebrochen ist (Uhehe, Useguha usw.). Dort fehlt
der feste Halt alle gleichmäßig bindender Traditionen eines unge-
brochenen Volkstums.

Wie mir von sachverständiger Seite mitgeteilt wird, soll der Islam
in den letzten 5—8 Jahren eine Veränderung erfahren haben, die
zwischen 1902 und 1905 einsetzte. Er, ist in seiner Betätigung inten-
siver geworden, ohne daß die Proselytenmacherei wesentlich extensiver
geworden ist, jedenfalls nicht mehr als es der Ausbreitung des Handels
und Verkehrs entspricht. Viele Leute, die früher nur dem Namen
nach Muhammedaner waren, befolgen jetzt streng die Gebote. Im
kleinsten Nest, \vo nur ein paar Leute zusammen sind, wird sofort
eine Moschee gebaut und eine Art Leiter, von deren Höhe aus der
Muezzin die Gläubigen ruft. Sobald ein noch so kleiner Posten gegründet
wird, findet sich sofort ein Muslim ein. Neuerdings werden auch die
Weiber gründlicher unterrichtet. Dies Urteil meines Gewährsmannes
bestätigt 0. STOLLOWSKY in Wie deutschen Kolonien« S. Jarhg. Juni
1909 Nr. 6 S. 175:

»Innerhalb Deutsch-Ostafrikas äußerte sich die Neubelebung des islamitischen Geistes,
•wie verschiedentlich berichtet wurde und wie jedem sorgsamen Beobachter im Lande
aufgefallen, unmittelbar nach der Niederwerfung des letzten großen Aufstandes, erstens
durch eine auffällig feierliche und strenge Absolvierung der durch den Koran vorgeschrie-
benen Fastenübungen während des Ramadhanmonates im Jahre 1906 und zweitens in
einer ungemein regen Proselytenmacherei seit jenem Zeitpunkte. Auffallend war für mich
besonders, daß die Träger dieser Propaganda vielfach die altgedienten Sudanesen-Askari
der Schutztruppe waren und wohl jetzt noch sind. Sie suchten insbesondere unter den
jungen, heidnischen Rekruten der Truppe und der Landespolizei und unter den durch
Intelligenz und durch Stammeswürden hervortretenden Eingeborenen ihre Zuläufer mit
großem Erfolg. In jener Zeit wurden z. B. auch meine drei persönlichen Diener, die bereits
lange Zeit in meinen Diensten standen und bislang heidenechte Wanyamwesi und Wasaramo
waren, plötzlich zu meinem Erstaunen Mohammedaner und gaben sich nach erfolgter
Beschneidung mit sichtlicher Begeisterung den für einen Neger eigentlich recht unbequemen,
zahlreichen religiösen Exerzitien hin. Als ein weiteres, nicht zu unterschätzendes Symptom
dieser Bewegung muß auch noch die Tatsache festgestellt werden, daß in neuester Zeit
ein offenkundiges Einvernehmen zwischen den altgedienten, ab Händler und Ansiedler
ziemlich zahlreich im Lande befindlichen Sudanesen und dem Arabertum eingetreten ist,
welchem freundlichen Verhältnis selbstverständlich auch die zurzeit noch aktiv dienenden
Sudanesen-Askari sich angeschlossen haben. Noch während des Aufstandes bestand eine
grimmige Feindschaft zwischen diesen beiden Volksrassen.' Trotzdem gleich bei Ausbruch
des Aufstandes eine Anzahl arabischer Händler der Mordlust der Maji-maji-Leute zum
Opfer fielen, und die Araber durch ihre Haltung in dieser, besonders zu Beginn recht kriti-
schen Zeit eine durchaus einwandsfreie Loyalität bekundeten, bestand ein so großes Miß-
trauen der Sudanesen-Askari gegen ihre arabischen Glaubensgenossen, daß erstere energisch,
die Entwaffnung der letzteren forderten,und direkt Schwierigkeiten machten, mit jenen
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Materialien zur Kenntnis des Islam in Deutsch-Ostafrika. 17

gemeinsam den Kriegspfad gegen die rebellischen Eingeborenen zu beschreiten. In der
Erinnerung an die Kämpfe in der Wißmannzeit fürchteten die Sudanesen ernsthaft den
Verrat der Araber. Aus eigener Erfahrung vermag ich diese Tatsache zu berichten, und
sie wird von den damaligen Truppenführern in den Südbczirken sicherlich bestätigt werden
können.«

In den diesem Auszug vorangehenden Erörterungen macht STOL-
LOWSKY auch auf die Beziehungen zwischen Stambul und Sansibar
aufmerksam, die durch die wiederholten Konstantinopler Besuche
des jungen Sultans von Sansibar, Sajjid Ali bin Hamud und ver-
schiedener angesehener Araber, auch Deutsch-Ostafrikas, offenkundig
geworden seien1). Durch die Omänaraber seien dann diese Beziehungen
von Sansibar auch auf das Festland übertragen worden. Die reli*
giösen Prätensionen €Abd ul-HamTd's sind bekannt; es ist durchaus
nicht unwahrscheinlich, daß er Beziehungen auch in Ostafrika unter-
halten hat. Unter den Jungtürken wirken wohl weniger direkte Stam*
buler Einflüsse als die Tatsache ihrer Erfolge belebend auf die Muham-
medaner anderer Länder. Daß der Sultan von Konstantinopel bis auf
den heutigen Tag als der eigentliche Souverän angesehen wird, ergibt
sich aus der auf ihn bezüglichen du*ä in dem zweiten Teil der Freitags-
chutbe, wie sie in Daressaläm üblich ist a). Der Sultan wird aller-
dings nicht ausdrücklich als Amir el-mu'minm bezeichnet. Ich gebe
die wichtigste ^Stelle in wörtlicher Übersetzung: ». . . . Mein Gott,
mache mächtig den Islam und die Muslime und lasse dauernd Hülfe
und Stärkung zuteil werden deinem Knecht, dem Sultan Muhammed
b. cAbd el-MadjId — Gott möge seine ruhmreiche Herrschaft ewig
bestehen lassen — und sei, o Gott, sein Stärker, sein Behüter und
sein Helfer, o du, in dessen Hand das Schicksal dieser und jener Welt
liegt. O Gott laß wohlbehalten sein die Sache dessen, den du über
die Angelegenheiten des Landes gesetzt und dem du die Entscheidung
übertragen hast über Städter und Nomaden. Setze Mitleid und Er-
barmen in sein Herz gegenüber den Knechten (Gottes); du bist frei-

>) Vg\. d<uru Rfvut du Monde MusuL III (1907) P·

Mae. IL
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gebig und gütig. Gibt o Gott, diesem Lande vollkommene Sicherheit
und den übrigen Landern der Menschen, du Besitzer der Majestät
und der Ehre..*.t

Diese Formel ist zurzeit üblich. Ob sie es unter deutscher Herr-
schaft immer war, ob sie überall gebraucht wird, ist mir zweifelhaft.
Aus ihr allein auf Konstantinopler Einflüsse zu schließen, ist verkehrt.
Ich glaube auch nicht an eine von Sansibar ausgehende intensive
Propaganda, Die in Ostafrika wirkenden Einflüsse weisen auf das
Somaliland und die Araber aus Ijiadramaut. Davon mögen die folgen-
den Abschnitte einen Begriff geben.

3, Die l i terar ischen Grundlagen-
Wer den Islam in Ostafrika nur so kennt, wie er dem Ansässigen

oder dem Touristen ohne weiteres entgegentritt, der wird ihn für
populär und durchaus illiterat halten. Sein Schrifttum verbirgt der
Eingeborene gern vor dem Europäer, und dieser hält ihm gelegentlich
aufstoßende Bücher für Qoräne oder Gebetbücher. Auch die von
Laien mitgebrachten Bücher ermöglichen meist nur ein schiefes Urteil,
da sie doch nur alltägliche, leicht wieder zu beschaffende Ware zu
kaufen bekommen. So brachte ein anerkannter Ethnograph aus dem
Hinterlande von Togo 8 Handschriften mit — 4 davon enthielten den
gleichen Text — die dalffil el-chairät. Dadurch wird freilich die be-
kannte Verbreitung und Autorität dieses Gebetbuches von neuem .be-
stätigt — aber über die literarischen Einflüsse, die in der genannten
Gegend wirksam sind, erfährt man nichts.

Auch über Ostafrika hat man bisher, abgesehen von den gleich
zu besprechenden Bemerkungen SACHAU'S und SNOUCK-HuRGRONJEfs,
einfach nichts gewußt*). Es existiert allerdings seit 1895 e^ne ziemlich
ausführliche Liste der im Bezirk Tanga bekannten islamischen Rechts-
literatur, die ST. PAUL-HILAIRE in seinem Aufsatz über die Rechts·
gewohnheilen der im Bezirk Tanga ansässigen Farbigen (DANCKEL-
MANN'S Mitteilungen VIII S. 191) veröffentlicht hat Mir war dieser
Aufsatz entgangen, und ich danke seine Kenntnis F. STUHLMANN. Diese
Liste ist nur für Spezialisten verständlich und wohl nicht auf Grund
tatsächlich vorhandener Drucke zusammengestellt, sondern das Pro-
dukt der Gelehrsamkeit eines Eingeborenen. Demgegenüber bin ich
in der glücklichen Lage, eine ziemlich zuverlässige Übersicht über
die dort tatsächlich verbreitete arabische Literatur geben zu
können/ Eine ganze Reihe von Suahelirmvalimu's, d. h. von isla-

') Die kurzen und oberflächlichen Angaben von BURTON in Zanzibar I, 405 helfen
nicht weiter. ' .
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mischen Lehrern, sind in Konflikt mit der Regierung gekommen, und
ihre gesamten Bücher wurden gerichtlich beschlagnahmt. Auf Ver-
anlassung des Kaiserlichen Gouverneurs erhielt ich Einsicht in diese
ziemlich umfangreiche Bibliothek, die uns deshalb ein sicheres Urteil
über die durchschnittliche geistige Nahrung unserer besseren ost-
afrikanischen M&alimu's gestattet, weil sie nicht die Bibliothek eines
einzelnen vielleicht ausnahmsweise gelehrten oder belesenen Mannes,
sondern eine Sammlung von mindestens sechs, wahrscheinlich aber
mehr Einzelbibliothekcn darstelltf). Die Bücher gehörten nicht ct\va
zugereisten Arabern, sondern Suahelis, wie aus verschiedenen Besitz*
vermerken ersichtlich ist* Sämtliche Bucher, namentlich die in mehre-
ren Exemplaren nachweisbaren, also die landesüblichen, zeigen Spuren
einer starken Benutzung. Auch handschriftliche Literatur ist darunter,
die zum überwiegenden Teil Zauberliteratur ist; das meiste ist gedruckt.

Da die folgenden Darlegungen nicht nur eine ostafrikanische
L i t c r a t u r g c o g r a p h i e bedeuten, sondern auch einige unbe-
kannte Werke und sehr zahlreiche unverzeichnete Editionen aufführen,
habe ich die Titel möglichst genau wiedergegeben.

J u r i s p r u d e n z (fiqh). Das Recht resp. die Prtichtenlehre
ist das einzige Gebiet, über das man bisher einige allgemeine Angaben
besaß. So hat SACHAU das Gutachten eines ib&^itischen SchCch's
veröffentlichta), nach dem Nawavu's minhädj cl-jalibfn, Ibn £!adjar's
tuftfa und El-Ramirs nihaja von den Schafften Ostafrikas besonders
verehrt würden. Das ist nun aber nicht nur in Ostafrika der Fall,
sondern überall, wo Schäfi'iten wohnen. Sehr viel weiter führt uns
also diese Angabe nicht; denn uns muß vor allem die Frage inier*
essieren: Welche Bücher kommen in die Hände der lokalen Mwalimu's
und haben so einen direkten Einfluß auf das Geistesleben unserer
Kolonie?

Wichtiger ist, was SACHAU 3) und besonders SNOUCK-HÜRCRONJE «)
über eine Gruppe von Werken sagen, die sich an e l · M a l C b r I 's
qurrat cl^ain anschließen. Sie sollen außer in Niederländisch- und
Britisch-Indien und Mekka auch besonders in Ostafrika verbreitet
sein. Der Tatbestand der untersuchten Bibliotheken bestätigt diese
Ansicht durchaus. Allerdings steht die MalCbArt »Gruppe tlcr Häufig-
keit nach nicht an erster Stelle.

f) 2 Bibliotheken waren isoliert; tte hatten folgenden Heiland: Nr. l: QorOn, Samm-
lung von mAulidi'i, BÄ Fa<Jl; Nr. a: Ibn Madjar xu Bl Futfl, die MaJändj tl-vSBd dn
Mub*rnmed Nawawl; wmA«t/; al~l&UUn\ Nr. l wohl tt*onder§ typitth.

·) MSOS I (189$) Afrik, Studien S. 8.
J) / . R/ckl natk ttkaffitiuhsr Lekr* XXIV*
4) ZDMG53 (1899) S. 144.
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Die große Reihe juristischer Büchertitel endlich, die wir, wie
erwähnt, ST. PAUL-HILAIRE verdanken, wurde für eine sehr intensive
Beschäftigung mit der islamischen Rechtswissenschaft in Tanga zeugen,
wenn alle diese 63 schafi'itischen Rechtsbücher dort tatsächlich in Ge-
brauch wären. ST. PAUL-HILAIRE sagt allerdings nur: »Sämtliche
sind im Druck erschienen, die wichtigsten hier vorhanden.« Daraus
erhellt deutlich, daß er den Aufzeichnungen eines eingeborenen Ge-
lehrten folgt und die Bücher nicht selbst eingesehen hat. Sein Ge*
währsmann gab ihm aber eine l i t e ra r i sche Aufzählung, die über
den Ortsgebrauch in Tanga auch nicht das Mindeste aussagt. Ich
halte es z. B. für ganz ausgeschlossen, daß man in Tanga tatsächlich
die klassischen Werke Ghazäli 's, el-basti, el'Wastf, el-wadjzz, der
Rechtsprechung zugrunde legt oder auch nur studiert, wenn die
landläufigen späteren Handbücher, wie die oben genannten in aller
Hände sind. Ich halte mich deshalb lieber an den.tatsächlich bei den
Eingeborenen nachweisbaren Bücherbestand1).

Das weitverbreitetste Werk über die Pflichtenlehre (fiqh) ist in
Ostafrika ein kleiner Traktat des cAbdalläh b. «Abd-el-Rahmän B ä
F a d l e l - t l a d r a m i , der unter dem Titel el-muqaddama el-Hadra-
mijje ff fiqh el-säda el-schäfi'ijje geht oder kurz als muhtasar bezeichnet
wird. Er kam in den Bibliotheken 8 mal vor, darunter 3 mal als Hand-
druck. .Seine Editionen (ich sah Cairo 1317, 1324) sind meist mit Abu
Schudjäc (el-taqrtb) als Randdruck verbunden. Bä Fadl umfaßt'nicht
die ganze Pflichtenlehre, sondern nur die ersten Kapitel über Reinigung,
Gebet, Zakät und I^adjdj und was meist unter diesen Überschriften
mitebhandelt wird. Trotz vieler Bemühungen gelang es mir nicht,*

') Die Liste beginnt mit dem minhädj .el-iälibTn und seinen Kommentatoren. Er-
wähnt werden Mahalli, Adhra'i, Ibn Schuhba, Ihn Hadjar, el-Ramll, el-Chatib, el-Subki,
Ibn el-Mulaqqin, natürlich meist nur unter dem Titel ihrer Werke; der 9. Kommentar
ll'ujalah, sherhe U minhadj ist mir nicht nachweisbar; wohl el-*udjäla. Der Minhädj -
gruppe folgt die Irschädgruppe (BROCKELMANN I, 394), aus der mir nur Ibn Hadjar's
jatk el-djawäd bekannt war, während Titel wie i'änat el-fälib (nicht zu verwechseln
mit i. el-tälibtri), is'äd, imdäd, talchis mir unbekannte /r^/zÄfkommentare darstellen. Es
folgen 2 isolierte Titel: anwar el-fakihi, d. h. doch wohl anwar el-fiqh und 'Ibabu (*ubäb?);
dann erscheint der manhadj el-}ulläb mit dem fath el-wahhab und der Glosse des Badjirmi,
dann die Abu Schudjä^gruppe (hier ghäjet el-ichtisär genannt) mit dem iqnä*, der Glosse
des Bädjüri, dem fatfi el-qarib (Fathul takribu genannt), der tu/ifat el-abrär (mir unbe-
kannt) und der Glosse des Birmäwi zu Ibn Qäsim; dann das fat/ el-mtffn mit der fänat
el-iälibtn und eine große Reihe einzelner Büchertitel, Kommentare und Fetwäsammlungen,
die Interessenten nachlesen mögen. Mir kam es nur darauf an, den literarischen Cha-
rakter dieser Liste wahrscheinlich zu machen. Ein Teil dieser Werke war 1895 gewiß
noch nicht gedruckt, ist es z. T. vielleicht heute noch nicht. Das nachweisbar häufige
Werkchen Bä Facjl's wird nicht erwähnt.
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auch nur die kleinste Nachricht über seine Zeit und seine Lebens-
umstände zu ermitteln. Ein Terminus ante.quem ist die Lebenszeit
I b n ! a d j a r 's, des Verfassers der tuhfa, der einen in Ostafrika
vielgelesenen Kommentar (schar/ ) zu Bä Fadl's Werkchen geschrieben
hat. Dieser Kommentar wurde nach dem Schlußwort (S. 141) am
15. Dhu'l-Qacda 944 (15. April 1538) in Mekka abgeschlossen. Er be*
gegnet in den Bibliotheken 5 mal (davon 2 mal Randdruck), und zwar
.gedruckt Cairo 1305 *), 1309, 1316. Ibn tfadjar wurde zu diesem
Werk veranlaßt durch €Abd el-Rahmän b. Omar b. Ahmed el AmüdT 2).
Zu diesem ~scharh des Ibn yadjar gibt es dann wieder zwei Super-
kommentare, d. h. Glossen ((läschija), eine große und eine kleine, beide
verfaßt von Muhammed b. Sulaimän el-Kurdl el-Madam (fi5· RabT I
1194 = 22. März 1780). Die kleine Glosse liegt mir mit am Rande

gedruckten Auszügen aus der größeren 3) in zwei identischen Exem-
plaren vor (2 Bde., Cairo 1326). Die Verbreitung des Bä Fadl und
seiner Kommentatoren ist also recht erheblich. Diese ganze Litera*
tur ist wohl aus tiadramaut durch die Araber importiert; denn dort
ist die risäla des Bä Fadl ein ganz gewöhnliches Lehrbuch4).

An zweiter Stelle — dies wohl nur wegen des Randdrucks zu Bä
Fadl steht in den untersuchten Bibliotheken A b u S c h u d j äc, dessen
taqrtb 7 mal (davon allerdings 5 Randdrucke) vorkommt (Bombay
1319). Auch I b n Q ä s i m ' s Kommentar zum taqrib, sein fat/ el-qarib,
begegnet zweimal (Cairo 1305 und ein Randdruck), B ä d j ü r i ' s
häschija dagegen nur einmal (2 Bde., Cairo 1321). Da diese Werke
allbekannt sind, erübrigt ein,näheres Eingehens).

Mindestens den gleichen, wahrscheinlich aber größeren Einfluß
haben die Werke, die sich an e l - N a w a w 's minhädj d-fälibln an-
schließen. Das kanonische Ansehen-des minhädj (dreimal vorhanden,
Cairo 1314 und ein Randdruck) hat nach SNOUCK-HuRGRONJE6) seinen
Grund darin, daß das minhädj durch den mu/iarrar el-RäfiTs auf
GhazälT, durch diesen auf die nihäja des Imäm el-tlaramain, El Dju»
waim, und durch letzteren auf al-BuwaitT, den Schüler el-SchafiTs
zurückgeht. Die kanonischen Kommentare des minhädj> die tu/tja des

») Diese Ausgabe kennt B ROCKT L MANN, Liü. Gesch. II, 389 Nr. 26.
*) Nach Mufcammed el-Kurdf« gleich zu besprechender jiaschija S. 4, Z. 5.
3) Bd. IIt 206 heißt es: »Dies ist das letzte, das ich in dieser verkürzten Glosse aus

meiner größeren Glosse zum Kommentar des Ibn lladjar über Bl Facjl's muchiafar an-
fuhren wollte, t

4) L. \V. C v, D. BERG, Lt f/adkramoui p. 87.
5) Bei diesen berühmten Älteren Fiqhwtrktn verweise ich nicht besonders auf

BROCKELMAKN.
*) ZDMG 53 (1899) S. H4 und * · .
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Ihn I.ladjar und die nihäfa el-Ramli's sind merkwürdigerweise n i c h t
vertreten, dagegen der dritte berühmte Kommentar von E l - M a -
1) a 11 , allerdings nur am Rande der großen Superkommentare
(Glossen) des Seh i h ab e l - c l i n e l -Q a l j ü b lund des S c h a i c h

m i r a, d. h. des Schihäb el-din Ahmed el-Burullusi (4 Bänder
Cairo 1318 '), die in einer Edition untereinander gedruckt sind.

Indirekt gehört zu dieser Gruppe, und zwar vermittelt durch Ibn
y adjar, den Lehrer*) E l - M a l e b ä r 's, des letzteren qurrat el-€ain,
von dem nur Kommentare, d. h. das fat/ el-mu'fn des Verfassers (Cairo
1311, 1317; viermal, darunter ein Randdruck), S a j j i d B e k r i
Schatja 's fanat el-falibln (4 Bände, Cairo 1326, 5. Drucks); einmal
vorhanden) und Glossen de' CA l Bä § a b r vorliegen.

Ebenfalls auf Nawawi und Räfi'I geht das muchtasar des Schihäb
el-din Abu'l-'Abbäs Ahmed b. e l · N a q b e l - M i $ r T Ibn Lu'lu'a
(702—769 = 1302/3—1367/8) zurück, das den Titel führt: €umdat el-
sälik wcfuddat el-näsik (Cairo 1325; zweimal, davon ein Randdruck).
Dieser Ibn El-Naqib ist sonst bekannt durch Glossen zu El-SchiräzI's
taribih 4) und muhadhdhdb. Zu seiner €umda liegt mir ein zweibändiger
1321 in Cairo gedruckter Kommentar vor unter dem Titel faitf 'd-
ilähi el-mälik // hall alfäz €umdat el-sälik wa-*uddat el-näsik, verfaßt
von O m a r B a r a k ä t b. Muhammad Barakät e l - S c h ä m i el-
Biqä'I el-Makki. Dieser Gelehrte ist mit dem von SNOUCK-HURGRONJE
Mekka II, 254 genannten cUmar Schäm! n i c h t identisch. Nach dem
Vonvort dieses Kommentars soll es über die €umda sonst nur noch
den schlechten Kommentar el-Djaudjarrs geben.

Überblickt man diese Titel, so möchte man fast von einem Schrif-
tenkreis des'Indischen Ozeans sprechen. Darüber wird noch am Schluß
zu reden sein. Jedenfalls überwiegt unter den Schaficiten Ostafrikas
die Schule Ibn tfadjar's auf Kosten von e l - R a m l L Es hat
sich also trotz der allgemeinen Anerkennung seiner Lehren noch eine
Erinnerung an die Zeiten erhalten, in denen man in liadramaut,
Jemen und dem ganzen Osten von el-Ramli nichts wissen wollteS).

0 BROCKELMANN I, 395, 15 b kennt eine Edition von 1306.
*) El-Malebäri heißt auf dem Titel ialmTdh (Schüler) Ibn Hadjar's; nach dem Vor-

jport des fai/ el-miftn fußt er auf Ibn Hadjar, Zakarijä el-An§äri, El-Zabidi und durch
sie auf Nawawi und Räfi*!.

3) SNOUCK-HURGRONJE, Mekka IIf 259 f. »von tausend Sätzen des J'änah dürfte
kaum einer auch nur formell vom »Verfasser« herstammen«; BROCKELMANN IIt 500.
: , 4) BROCKELMANN I, 387 u.; in dem gleich zu nennenden Kommentar der ^mda makt
al-tanbTh« genannt.

5) SNOUCK-HURGRONJE in ZDMG 53 (1899) S. 142.
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G l a u b e n s l e h r e . Die Qoränwissenschaften sind gegenüber
dem Fiqh schlecht vertreten. Mir begegnete eine einzige Qoränausgabe
(Bombay, Lith. 1317) und einmal der iafsir Djalälain des ^lahalli
resp. Sojüti (Bombay 1314)· Erklärungen einzelner Suren, besonders
der sürat yä sin (Nr. 36) sind häufig, doch gehören solche Werke nicht
hierher, sondern in das Kapitel: Geheimwissenschaften oder Liturgi-
sches. Zahlreicher vertreten sind Katechismen und andere Hand-
bücher der Glaubenslehre. Diese erscheinen bald in der Form von
Frage und Antwort, bald als Erklärungen zu öadithen, bald mit, bald
ohne juristischen oder §üfischen Einschlag. Natürlich findet sich auch
hier die Samlsijje, und zwar mit der Itäschija des Ibrahim el-Bidjüri
(Cairo 1318)*). Anonym gibt sich ein kleines Kompendium unter
dem Titel: muchtasar /f bajän el- wa-l-isläm wa-l-sunna *alä
*l-madhhab el-Schäfi€f (Cairo 1323). Sehr beliebt ist es, die wichtigsten
Glaubensstücke dem Propheten in den Mund zu legen, indem man die
Legende von seinem Disput mit den Juden unter Verwertung des
bekannten Genossen 'Abdalläh b. Saläm ausgestaltet. Schamauel, der
spätere 'Abdalläh b. Saläm, hier angeblich der Chef der Juden von
Chaibar, stellt vor seiner Bekehrung zahlreiche Fragen an den Pro-
pheten, die dieser richtig beantwortet, noch ehe sie formuliert sind.
Diese masa'il Sajjidi *Abdalläh b. Saläm li-l-nabt kommen anonym in
einer Cairoer und in einer unbezeichneten Lithographie vor. Einen
Katechismus in Frage und Antwort schrieb Abu'l-Laith E l · S a -
m a r q a n d T , über den M u h a m m e d N a w a w T aus Banten in
Java einen dreimal vorkommenden Kommentar qafr el-ghaith /l schärft
masä*il Abi *l*Laith geschrieben hat (Cairo 1307 und 1322; am Rande
der Text). Von dem gleichen SamarqandT rühren zwei weitere hierher-
gehörige Werke her, sein taribik el-ghäfiltn *) (Cairo 1326) und sein
bustän el»*ärijin$) (am Rande), letzteres Werk in 159 Kapiteln. Mu-
hammed NawawT, über den zuerst SKOUCK-ÜURGRONJE ausführlich ge-
handelt hat*), schrieb unter dem Titel Kaschifat cl-sadjä einen Kom-
mentar zur sa/tnat el-nadjä // usül el-din wa-l-fiqh des Sälini b. Sarmr
el-yadramT, das in einer Ausgabe (Cairo 1322) mit am Rande gedruck-
tem waln vorkommt, über das gleiche Thema handelt el-rijä(f cl·
badfa /i ufül el-dfn iva-ba€<f Juri? cl-scharfa des Muhammed I.I a s a b

*) Ib. II, 251 r; 487, 2. Gemeint iet der tonst meist Bädjuri genannte, oben bereits
erwähnte Glossator Ibn QjUimV Sein HcimaUort war el-Badjür in Ägypten, Ich weiß
nicht, warum er häufig als BldjurI (oder Baidjürl?) erscheint. Vgl. 'All Mubaral:.
€hitat dja&de IXf 2; Diciion. Ceo^r. 104: Bag*hour(c1).

a) BROCKELIIANN I, 196 Nr. 9.
3) Ib. Nr. 8.
4) SMka IIt 362 ff.; BROCKEIUANN IIf 501 Nr. 7.
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24 Cit Becker,

A l l a h ' ) * das in den Ausgaben Cairo 1305 und 1321 in Ostafrika
begegnet*

^ Häufig ist ferner e l - Z a r n ü d j i ' s (ca. 600/1203) *) el·
muta*allim Jartq el-tcfallum, das dreimal am Rande seines Kommentars
(schärft von I b n I s m a € erscheint (Cairo 1319, 1324}· Dieser
Kommentar wurde im Jahre 996/1588 verfaßt und dem Osmanensultan
Muräd III gewidmet.

Ferner hat der ältere N a w a w l , der Verfasser des minhädj,
40 besonders wichtige ifciadlthe zusammengestellt 3). Zu ihnen hat
Ahmed b. el-Schaich tfidjäzi el-Faschm 4) unter dem Titel el-madjälis
el-sanijje ffl-kaläm ' -arba'tn el-Nawawijje einen Kommentar ver-
faßt, der als eine Art von Glaubenslehre benutzt wird (Cairo 1316;
am Rande steht K. el-siibä€ijjät fl mawffiz el-barijjät von Muhammed
b: *Abd el-rahmän el-Hamadhäm)5). Ähnlichen Zwecken dient el-tuhfa
el-mardijja f?l-achbär el Qudsijje wa-l-ahädüh el-nabawijje wa^aqffid
el'tau/ifdijje wa^l-hikäjät el-sanijje wa-*l-asch(är el-martfijje des €Abd
el-MadjTd CA1T, der sich als »Diener der Prophetenfamilie am Grab
der Zainab« bezeichnet. Er ist im Jahr 1303/1885 gestorben6). Das
Werk ist erbaulichen Inhalts, handelt von yadab, den fadffil und ähn-
lichem. Es liegt mir in zwei Drucken (Cairo 1306, 1321) vor. In diesen
Schriftenkreis gehört auch das nur el-absär fi manäqib äl bau el-ndbl
el-muchtär betitelte Werk des Ägypters e l-Schabland j i, der erst nach
1250/1834 geboren wurde 7). (Cairo 1312; am Rande steht das 1185/1771
vollendete Werk des Muhammed el-Sabbän 8), benannt is€äf el-räghibin
fi sirat el'AIus/afä wa-fadffil ahl baitihi el-fähirtn).

Einmal begegnet auch ein Superkommentar (häschija) zu der
Djaiiharat el-tauhid des bekannten malikitischen Ägypters Ibrahim
e l - L a q ä n i (f 1041/1631) verfaßt von Ibrahim e l - B i d j ü r L
Sie führt den Titel tuhfat el-murld (Cairo 1324). Am Rande stehen
einige taqnrät des ägyptischen Scheichs Ahmed e l - U d j h ü r i '
(f 1066/1655). Das erstere Werk ist identisch mit BROCKELMANN,
Litt. Gesch. II, 31700, die taqnrät aber nicht mit ib. c. (schärft). Die

x) Mekka II, 238!.; BROCKELMANN II, 500 f.
3) BROCKELMANN I, 462.
3) Ib. I, 396 Nr. IX, Anm. Nr. 12.
4) Ib. II, 305, 5.
5) Ib. II, 412, 3 Nr. 2; besonders DOUTTE^ Magie et Religion 186 ff.
6) ib. II, 490, 4. . · ' .

7) El-Schablandji stammt aus icfUXx£, »Cheblanga« nach dem Diel. Geogr. in Unter-
ägypten. Über den Ort siehe «All M u b a r a k XII, 127.

*) BROCKELMANN II, 288, 19 Nr. 6.
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Materialien zur Kenntnis des Islam in Deutsch-Ostafrika. 35

Kommentare und Glossen zu Laqäm sind auch auf den malaiischen
Inseln beliebt '), weshalb ihr Vorkommen in Ostafrika nicht wunder-
bar ist.

Als Apologie des Islam stellt sich dar das Werk des Bairouthers
Jüsuf b. Ismäcil e l * N a b h ä n i , das den Titel führt nudjüm el-
muhtadln wa-rudjüm el-miftadin fl dala'il nnbitwwat Saijjidnä Mu-
hammed saijjid el-mursalm wa-*l-radd *alä cfdä*ihi ichwän el-schajäfin
(Cairo 1322).

Eines der wichtigsten Kapitel der islamischen Glaubenslehre ist
die Lehre von den letzten Dingen. Wie Muhammed seiner Zeit mit der
Beschreibung von Hölle und Paradies seine ersten Anhänger gewann,
wie dann die asketische Richtung im Islam stets an diese Gedanken-
gänge anknüpfte, so beherrscht die Eschatologie und die drohende
Ankunft des jüngsten Tages auch heute noch die islamische Predigt,
wie ich wenigstens für Afrika auf Grund einer großen Chutbensamm-
lung nachweisen kann. Die Bekanntschaft der großen Menge mit der
Eschatologie ist die Voraussetzung für die so oft beobachteten Erfolge
lokaler MahdTs. Das eschatologische Handbuch Ostafrikas sind die
daqäyiq el-achbär // dhikr (oder tadhkiYat) el-djanna wa^l-när des €Abd
el-Rahim Ahmed b. el-Qädl (Cairo 1326, Bombay 1307, 1319 mit
persischer Interlinearübersetzung; am Rande des Cairoer Druckes steht
Sojüti's el-durar el-{tisän ffl-ba^h wa-ncfim cl-djinän}. Eine sehr an-
schauliche, leider namenlose Beschreibung des jüngsten Gerichtes ist
auch handschriftlich vorhanden. Der Mahdilehre geschieht in diesen
Schriften nicht Erwähnung.

M a u l i d i s und Ä h n l i c h e s . Ebensowenig wie moderne
kritische »Leben Jesu« eine Vorstellung von der Heilsbedeutung der
Person Jesu in den orthodoxen christlichen Kirchen geben können,
vermögen wir uns auf Grund der landläufigen Biographien Muhammed's
die Wirksamkeit seiner Legende im Islam der Gegenwart vorzustellen.
Die wirkliche Geschichte interessiert nur die Europäer, der Orient lebt
in der Legende. Ja, Mufcammed ist viel lebendiger und viel macht-
voller im populären Islam, als man es auf Grund der rationalistisch
beeinflußten Glaubenslehre annehmen sollte. Der Gläubige hat ein
lebendiges Verhältnis zu Muljammed; er ist der Oberheilige des Indi-
viduums wie der Gemeinde, er ist der Mittelpunkt eines Persönlich-
keitskultes, der einer Anbetung zum Verwechseln ähnlich sieht, wenn
auch der Gelehrte dies als lasehrik, als fcw/r, weit von sich weisen würde.
Allah wird im Munde geführt, aber Muhammed lebt. Die strenge

) Mfkka H.
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26 CIL Becker,

Lehre mag so unpersönlich und nur auf Gott gerichtet sein wie sie
will, der primitive Gläubige lebt vom Persönlichkeitskultus. Alle
Heiligen und alle Scheiche wirken aber nur durch Muljammed.

Aus dieser Stimmung erklärt es sich, daß gewisse Lobgedichte auf
den Propheten ein gerade/u kanonisches Ansehen erlangt haben. Sie
werden bei allen festlichen Anlässen ') rezitiert, besonders aber bei
den zwei großen Prophetenfesten des islamischen Jahres, die man in
Ostafrika mauliJi (Geburtsfcst) und miradji (Himmelfahrt) nennt und
die übrigens in der ganzen islamischen Welt am 12. RabT I resp. am
27, Rcdjeb gefeiert werden. Die berühmtesten Prophetengedichte
haben dann zahllose Kommentatoren und Glossatoren gefunden. In
Ostafrika konstatierte ich die im folgenden genannten, die natürlich
nicht nur in Ostafrika, sondern mehr oder weniger überall berühmt
sind; charakteristisch sind höchstens die gerade dort gebrauchten
Kommentatoren.

Das älteste aber nicht gerade populäre Gedicht auf den Propheten,
das allen späteren als unerreichtes Vorbild gilt, ist die Banät Su'äd
des K a cb b. Z u h a i r , eines Zeitgenossen des Propheten, der ur-
sprünglich ein Feind Muhammed's durch dies Gedicht den Propheten
derart entzückte, daß er ihm seinen Mantel, seine burda, schenkte.
Mit Anlehnung an diese berühmte Geschichte nannte dann ein späterer
gelehrter Dichter, c l * B f i $ I r T (f 694/1294) seine Nachahmung der
Banal Su'äd »Burda«. Diese burda ist allbekannt und gefeiert. Trotz-
dem ist sie mir in den untersuchten Bibliotheken nur dreimal begegnet,
einmal in einem Sammelband, der die berühmtesten mittun aller
Diszipline umfaßt, dann in einem anderen Sammelband und endlich
in dem Superkommentar (Iiäschija] des B ä d j ü r *) (Cairo 1325; am
Rande der schärft zur burda von C h ä l i d e l · A z h a r ) 3). Das nicht
minder berühmte Gedicht el-hamzijje des gleichen BüsTn begegnet in
den Glossen des SuleimSn el-Djamal 4), die den Titel führen: el-futühät
el-A/imadijje bi-*l-minafi el-Mufiammadijje *alä maln el-Hamzijje
(Cairo 13*9; am Rande stehen taqrirät sanijfe wa-fawffid djatile von
Ahmed b. Muhammed el-Säwi el-Chelwatl).

Eine der zahllosen Nachbildungen der burda stammt von I b n
H i d j d ja , el-yamawl (f 837/1434) und führt den Titel chizänat el-

s) Sehr lebendige Schilderungen bei SNOUCK HURGRONJE, Mekka II, 147 ff.; The
Achehnese I, 212 ff. Für Ostafrika vgl. VELTEN, Sitten und Gebräuche 13 ff. (ein maulidi
»des Korans« gibt es natürlich nicht; dieser Zusatz steht auch nicht im Suahelitext, zeigt
aber, daß dem Übersetzer die Materie ziemlich fremd war).

2) BROCKELMANN I, 265 Nr. 8.
3) Ib.
4) Ib. 267 Nr. 7. ,
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Materialien zur Kenntnis des Islam in Deutsch-Ostafrika. 37

adab oder badfijjät eWiidjdja x). Zu ihr verfaßte Abu Bakr b. <Abd
el-Rahmän el^Alawl el-IJusaim el-yadrarm einen Kommentar, den er
iqämat el^iudjafa benannte. Ein Bombayer Druck von 1305 ist in
Ostafrika bekannt.

Ein älterer Zeitgenosse Bü§Tri's war Abu 'Abdallah Muhammed b.
Abu Bakr b. Raschid (oder Ruschaid) el-Baghdädl (f 662/1264), der
ebenfalls ein berühmtes* Gedicht auf den Propheten verfaßte*), das
unter dem Namen (el-qastda) el-Witrijja bekannt ist. Alle diese Ge-
dichte \verden dann später bearbeitet und erweitert (sogenannte tach-
mfs). Ein tachmts zur Witrijja, verfaßt von Muhammed b. €Abd el-
*AzTz el'Warräq al-Lachmi, ist in Ostafrika nachweisbar (Cairo 1311
und Bombay 1315 ohne Yerfasserangabe und nur den letzten Teil
des Werkes enthaltend).

Ganz modern ist ein mir zweimal vorliegendes Gedicht 'aqfdat
fl € , die beschrieben wird als manzümat el tau/rfd ellati man
Aafeahä dachatäl-dfanna (Versifikation der Glaubenslehre; wer sie
auswendig kann, wird in das Paradies eingehen); sie wurde in einer
Freitagsnacht, am 6. Redjeb 1258 (13. August 1842) ihrem Editor, El-
Saijjid A h m e d e l * M a r z Q q T e l - L a u d h a ' i , vom Propheten
im Traum diktiert. Sie enthält den üblichen Anfang der Katechismen,
verbreitet sich dann aber fast ausschließlich über den Propheten, wes-
halb ich sie hier und nicht im vorigen Abschnitt einreihe. Der Ver-
fasser hat selbst einen Kommentar dazu geschrieben, betitelt ta/iftl
nail cl-miuräm\ vor mir liegt der Kommentar des schon mehrfach ge-
nannten Javaners Muhammed N a w a w i , der betitelt ist: nur d-
fidäm, beide Kommentartitel reimen natürlich auf *aqidat el-€awwäm\
letztere steht am Rande (Cairo 1324). Das matn erscheint auch in dem
gleich zu nennenden Sammelband.

Die eigentlichen wiaulidi* Ostafrikas sind aber das maulid oder
maulud des B a r z a n d j i (f 1179/1/65) 3) und das maulid scharaf

») Dies Werk findet »ich in unseren Bibliotheken als Nr. I eines anonymen Sammcl-
band es, fl bad?ijj£t tl-ckams ft madfr tl-nabi il-muchtar (gedr. Cairo 1897). Die übrigen
vier gleichnamigen Gedichte sind verfaßt von €Imad el-din Abu*l-Fidä Ismä'il b. cl-ljusain
tl-Chaxradji, €lzz el-din tUMau?ili (BÄOCKELMANN II, 14), €A'Ucha b. Yüsuf (ib. II , 271
Nr. i)t SafI eWln el-tfiili (ib. H, 15% 14).

J) BROCKJ:I.MAXN I. 250, i i scheint allerlei durchein an der geworfen ru »ein. In
den Drucken und den Berliner Handschriften wird der Verf. nirgend* tl-WitrT genannt,
nur an einer sicher nicht ernit zu nehmenden Stelle el-Witrl mit t (AiiLW. 7768); iritrijje
ist vohl nach AHLW. 7767 al» tcrmmo* technicu* für eine bestimmte Konstruktion de*
Gedichtes resp. der Gedkhle zu erklären. Ferner 'nt BKOCKKLMANN'S Nr. i nicht von
dem Verf. der iritrijie, sondern von unnerem Verfasser de* tackmTi. Endlich i*t AHLW.
7771 nicht ein tatkmTs zu Nr. 3, sondern zu Nr. 2.

S) Ib. II, 3*4, «.
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tl-anam. VELTEN'S Gewährsmann sagt darüber *): »Es gibt zwei Arten
von maulidi, die tmaulidi ya barzandji*, die meist von den Arabern
gelesen werden (sie) und die maulidi ya shdra/a el-anami*, die bei den
Suaheli im Gebrauch sind.« SNOUCK-HURGRONJE hat in The Achehnese
I, 212 ausführlich über beide gehandelt. Das maulid des Barzandji
kommt in einem kleinen Bombayer Sammelband (lith. 1308) mit einigen
anderen vielgebrauchten multtn offenbar massenhaft in den Handel.
Dort steht das maulad el-scherif in Prosa und in Poesie; dann folgt
eine danach zu rezitierende Liturgie. Ferner begegnet es am Rande
zweier Kommentare; so hat der schon vielgenannte Muhammed N a -
w a w aus Banten auch zum maulid des Barzandji einen Kommentar
verfaßt und madarid j el-sifüd ilä iktisä el-burud*} benannt (Cairo
1318, zweimal vorhanden), und ebenso Muhammed b. Ahmed genannt
'U l a i s c h 3) mit dem Titel el-qaul el-mundjf €alä maulid el-Barzandji
(Cairo 1319). Auch das maulid scharaf el-anäm*} begegnet einmal
in einem Sammelband (lith. Bombay 1308). Beide maulid's sind also
in Ostafrika ebenso bekannt wie auf Sumatra.

M y s t i k und O r d e n s \ v e s e n. Auch auf dem Gebiet der
gebildeten, moralisierenden Mystik ist ein Kommentar des Javaners
Muhammed N a w a w am häufigsten vertreten und zwar seine maräqi
el-€tibüdij'je S) zur bidäjat el-hidäja des G h a z ä l i (Cairo 1312 und
1322). Aus extremerer Schule stammt e l - S c h a c r ä n i ' s Kaschf el·
ghumma €an djamz* el-umma6) (Cairo 1317; am Rande steht das sifr
el-sa*äda vom Verfasser des Qämüs, el Firüzabädi) 7). Eine mystisch
durchsetzte, nach Ghazäll's Vorgang dreigeteilte Enzyklopädie der
Religionswissenschaften verfaßte e l - B ä r i z T (f 728/1328) genannt
Kitäb el-zubad\ dies Werk wurde von A h m e d b. R a s l ä n (f 844/1440)
versifiziert 8) und von Ahmed b. !Hidjäzi e l - F a s c h n i unter dem
Titel mawähib el-samad ff hall alfäs el-zubad kommentiert. Die beiden
letzten Werke liegen mir in einem Cairoer Druck von 1321 vor.

Der Praxis der Brüderschaften gehören folgende Werke an: l. Sirr
el-asrär wa-mazhar el·anwar, angeblich von € Abd e l - Q ä d i r e l -

J) bitten und Gebräuche S. 15.
2) BROCKELMANN II, 501, 7 Nr. 9; Mekka II, 306.
3) BROCKELMANN II, 384, 12 Nr. i b.
4) Vgl. darüber auch ZACHE in Zeitschr. f. Ethnologie 1899 S. 67. Von einer Pro-

paganda für den Islam ist aber dabei nicht die Rede, wie ZACHE meint. Das wird auch in
rein islamischen Ländern, z. B. in Mekka, so gehandhabt.

5) BROCKELMANN II, 501, 7 Nr. 17.
6) Ib. II, 337, Nr. 2i.
7) Ib. II, 183 Nr. 10.
«) Ib. II, 96 Nr. 29, i.
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Materialien xur Kenntnis des Islam in Deutsch-Ostafrika. 20

D j i l l , dem Eponymus der Qädiri's (Bombay 1324). 2. el-majächir
el^alijje ff ^l-vicfathir el-ScliadhiHife von A h m e d b. Muhammed
b. c l j ä d el-Schäfi'i (2. Druck, Cairo 1323). Auf Seite 2 nennt der
Verfasser seine Quellen. Auch handschriftlich kommen noch zwei
qädiritische »Zikri«bücher vor. Nimmt man dazu zwei Exemplare der
dalffil el-chairät des D j a z Q l , so ist das mir vorliegende Material
über die populäre Mystik Ostafrikas erschöpft. Eine große Rolle
werden also die Orden kaum spielen. Dhikr's (suaheli: zikri) sollen nur
in Zeiten religiöser Erregung vorkommen. Am verbreitetsten sind die
Q ä d i r i 's , was nicht wundernimmt, da dieser Orden unter den
Somali's.fast ausschließlich verbreitet ist und die religiösen Einflüsse
der Somalias in Ostafrika überhaupt stark sind. Neben den Oädiri's
sind die S c h ä d h i l i ' s nachweisbar, wie mir auch schon von anderer
Seite mitgeteilt wurde. Neben diesen Hauptorden soll es auch ver-
einzelte R i f a 7 's geben. Die Ergebnisse unserer Untersuchung der
konfiszierten Bibliotheken decken sich also in diesem Punkte genau
mit den von anderen Seiten gemachten Beobachtungen. Deshalb
dürfen wir beruhigt annehmen, daß die Bibliotheken auch für andere
Gebiete, die wir nicht kontrollieren können, typisch sind.

Aufs engste hängt mit den religiösen Wissenschaften das Zauber-
wesen zusammen. Ich lasse es hier aus, da ich es in einem eigenen
Abschnitt ausführlich besprechen will.

G r a m m a t i k und L e x i k o g r a p h i e . Neben der religiösen
Literatur steht eine halbprofane, die aber in Ostafrika begreiflicher-
weise nicht sehr zahlreich ist. Der Anfängerunterricht wird auch dort
beherrscht von der Adjrümijja (Cairo lith. 1321) und ihren Kom-
mentatoren, Z a i n i D a c h l ä n 1 ) und e l - K a f r ä w l2) (Cairo
1316). Dazu kommen zwei in Bombay lithographierte Fibeln qa*ida-i
baghdädl ma'a stpära-i-*amma mit persischem Schlußwort über die üb-
lichen arabischen Formeln. Schon höheren Bedürfnissen dienen ein
arabisch-arabisches Lexikon muchtär el-sattähi) von Muljammed b. Abi
Bakr e l - R S z (Cairo 1326) und ein speziell juristisches Lexikon
el-misbä/t cl-munir ff gharlb d-scharh cl-kabir li-l-Räfi'**) von Ahmed
b. Muhammed el-Muqri e l - F a j j ü m i (f 7/0/1368), Cairo 1325.

E r z ä h l u n g e n u n d G e s c h i c h t l i c h e s . Sehr beliebt
sind kleine in Cairo oder Bombay gedruckte oder lithographierte Ge-
schichten, die einzelne Episoden aus IOOI Nacht oder ähnlicher Art

0 Ib. II, 238 Nr. 32.
») Ib. Kr. 18.
3) Ib. II, Z. i.
4) Ib. II, 25 Nr. 8.
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enthalten. Je zweimal liegen mir vor die Geschichte der Tawaddud
und €Adjib wa-gharib, einmal die Geschichte des Goldschmieds IJasan
aus Ba$ra und allerlei Bruchstücke. Stark ins Erbauliche spielen die
Prophetengeschichten hinüber, wie el-Tha'labl's qisas el-anbijä*}
(Cairo 1324 am Rande: muchtajar raiuf el-rajähln // manäqib el-fälifan
von E l - J ä f i ' i 3 ) und die badä*i* al-zuhür des I b n J j ä s , die
n i c h t identisch sind mit der berühmten gleichnamigen Geschichte
Ägyptens desselben Verfassers 3). Sie liegen mir gleich in drei Exem-
plaren vor (Cairo 1319, 1323). Isoliert stehen P s e u d o w ä q i d i 's
bekannte futü/i el-Schäm (Cairo 1324; am Rande: e l - S c h a r q ä w T ,
tu/ifat - flman walija Misr min el-wulät wa-l-saläßn 4) und
eine Beschreibung und Verherrlichung der Wallfahrtsstätten Jerusalems,
risälet el-manäsik el-qudsijje ffl-amäkin el-maqdisijje 5) von Muljammed
A s c h h ä d a h , dem Wächter des heiligen Felsens.

Auch ehe wir die Zauberliteratur untersuchen, die übrigens unser
Urteil nur bestätigen wird, können wir auf Grund des vorgelegten
Materials ein Urteil über die auf Deutsch-Ostafrika wirkenden lite-
rarischen Einflüsse wagen. Zwei Druckorte kommen ausschließlich in
Frage, Cairo, die alle Welt mit Druckerzeugnissen überschwemmende
Zentrale, und Bombay, dessen Rolle geographisch bedingt ist. Dem
kaufmännischen Sinne der Inder entsprechend kommen aus Bombay
gerade die populären Handbücher, Liturgien und, wie wir sehen werden,
als Amulette massenhaft verwertete Schriftchen, während Cairo wohl
auch in der alltäglichen, besonders aber in der gelehrten Literaturware
den Markt beherrscht. Konstantinopeler Presserzeugnisse fehlen mit
einer wohl zufälligen Ausnahme vollständig, auch Haiderabader Drucke
kommen nicht vor, was wohl damit zusammenhängt, daß in Haide-
rabad besonders g e l e h r t e Ware für literarische Feinschmecker ge-
druckt wird, die man in Ostafrika nicht zu suchen braucht. Das Über-
gewicht Cairo's ist natürlich. Die Azharmoschee ist in der ganzen Welt
berühmt, und nirgends hat sich eine Preßtätigkeit entwickelt wie am
Nil. Im Speziellen hängt dies Übergewicht Cairo's mit der Gleichheit
des Ritus zusammen, da auch in Ägypten das Schäfi'itentum die erste
Rolle spielt. Cairo überwiegt aber auch absolut, da dort selbst hetero-
doxe, z. B.^ ibäditische Werke in Menge gedruckt werden. Es ist
wichtig, diese Rolle Cairo's nie aus dem Auge zu verlieren; neben

*) Ib. I, 350, 2 Nr. i.
*) Ib. II, 177, n.
3) Es ist eine Prophetengeschichte mit geographischer Einleitung.
4) Ib. II, 480, i.
5) Sonst nicht zu belegen.
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Mekka als dem religiösen und Konstantinopel als dem politischen wird
man stets mit Cairo als dem l i t e r a r i s c h e n Z e n t r u m des Islam
zu rechnen haben.

Weiter möchte ich besonders aufmerksam machen auf das er-
staunlich zahlreiche Vorkommen moderner, mekkanischer Literatur.
Es sind nicht nur die allgemein als klassisch anerkannten Werke älterer
Zeit, sondern auch ganz junge Werke, wie die sich über alle religiösen
Literaturgattungen erstreckenden Schriften des Javaners Muhammed
Nawawi, die uns auf Schritt und Tritt begegnen. Der Einfluß Mekkas
ist namentlich auf schäfi'itische Kreise nicht nur persönlich, sondern
besonders auch literarisch.

Und endlich beachte man den schon konstatierten Tatbestand, daß
gerade die Schriftsteller, die in yadramaut, Malebar, Java gebürtig
sind, in den einzelnen Disziplinen bevorzugt scheinen. Wir konstatierten
häufiger Schriften, die auch in anderen Randgebieten des Indischen
Ozeans weit verbreitet sind. Dazu kommt eine Reihe ägyptischer
Schriftsteller. Besonders betonen möchte ich den Einfluß hadramau-
tischen Schrifttums. Er geht parallel mit der Betätigung der yadra-
mautaraber in der islamischen Propaganda, wovon noch zu reden sein
wird. Dieser Einflußx) betätigt sich seit alten Zeiten und ist in letzter
Linie durch natürliche geographische Verhältnisse bedingt. Das
Gleiche gilt von Bombay, doch sind die von dort kommenden Einflüsse
mehr kommerziell als religiös.

4. Das Zauberwesen.
Kein Zweig der islamischen Wissenschaften ist für das Verständnis

der großen Rolle, die der Islam in Afrika spielt, so wichtig wie die
Geheim Wissenschaft, die Magie im weitesten Umfang des Wortes.
Über Nordafrika hat uns EDMOND DOUTTE'S unvergleichliches Werk
Magie et Religion dans VAfrique du Nord die Augen geöffnet. Die
von ihm ausgeschöpfte Literatur, die er überall mit der lebenden
Praxis zu vergleichen vermochte, ist nun aber nicht nur auf Nord-
afrika beschränkt, sondern die gleichen Werke, die gleichen Praktiken

») Ich möchte auf folgende Punkte aufmerksam machen: Die Herrscher Sansibars
in vorportugicsUcher Zeit waren Ha^ramautaraber, Bl Fa<Jl ist eines der noch heute in
Ha<}ramaut beliebtesten Fitffcbücher (v. D. BEUG L* ffadkramoid p. 87), auch andere
religiöse Literatur ist Eier wie dort gebraucht* Die popullrc Mystik des Islam scheint
in 1JL wenig Anklang zu finden und spielt auch in Ostafrika keine große Rolle (o. c.
p. $5). Dafür ist die Astrologie, von der gleich die Rede sein wird, wohl von I.L nach
Ostafrika und Madagaskar gewandert, über die astrologischen Liebhabereien der Jjacjra-
mauter vgL o. c« p. £9, 85.
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finden sich auch in anderen Teilen der islamischen Welt x)r so in den
Haussaländern und besonders in Ostafrika, Das Buch DOUTTE'S ist
also ein Standardwerk für den afrikanischen Islam schlechthin; die
lokalen Besonderheiten variieren natürlich. Der Unterschied zwischen
Nord- und Mittelafrika liegt nur darin, daß Nordafrika dem Kultur-
kreis der alten Welt und des Kalifenreiches angehörte, daß also dort
die gelehrte islamische Zauberliteratur dem bodenständigen Aber-
glauben des Volkes innerlich verwandt ist, im Afrika der Neger ist
diese Literatur fremder I m p o r t . Zwar decken sich auch hier
gewisse überall vorkommende Züge des Zaufrenvesens mit der islami-
schen Literatur, in der Hauptsache aber tritt der islamische Zauber
dem volkstümlichen Zauber der Neger als eine neue höhere Kunst
'gegenüber.

Diese Kunst wirkt um so stärker, als sie gelehrt und deshalb
schwer verständlich und dadurch geheimnisvoll ist. Die Disposition
zur Aufnahme ist aber vorhanden. Es wiederholt sich hier der gleiche
Prozeß, der zur Aufnahme der antiken Magie durch die islamische
Weltanschauung geführt hatte; gerade weil sie mit unverständlichen
dunklen Worten operierte, wurde sie von der wunderhungrigen Menge
assimiliert, ja das Fremdländische, Exotische gilt als besonders bevor-
zugt. Wenn nun diese Praktiken noch von der wirtschaftlich und
menschlich hochstehenden arabischen Rasse verbreitet werden, kann
es da wundernehmen, daß die Suaheli und die Stämme des Hinterlandes
diese neue Weisheit freudig annehmen? Die Leichtgläubigkeit des
Negers ist bekannt. Außerdem ist die Anhäufung der Zaubermittel
eine der Charakteristiken jedweden Zauberwesens.

Dazu kommt die für viele — nicht alle — Afrikaner neue Tat-
sache der Schrift, des Buches. Das islamische Zauberwesen muß
schon, um zu wirken, l i t e r a r i s c h sein. Je älter, desto besser.
Man geht ganz fehl, wenn man die islamische Zauberei für etwas Popu-
läres, Illiterates hält; sie will gelehrt sein, ja sie muß es sein. Die schon
von Dourre aufgestellte Behauptung, daß Bücher dabei einfach

J) Die meisten \Verke über islamisches Zauberwesen findet man bei DOUTTE zitiert.
So viel ich stne, hat er nur ein sehr wichtiges Werk übersehen, das auch in Deutschland
kaum bekannt ist; nämlich HERKLOTS', Qanoon-e-Islam or the Custöms of the Mussulmans
of Jndia. Fast 100 Seiten und zahlreiche Tafeln sind dort unserem Gegenstand gewidmet.
Von Wichtigkeit ist ferner," gerade mit Rücksicht auf Ostafrika FERRAND, Les Musulntans
a Madagascar etaux lies Comores besonders Bd. I u. III mit der Darstellung der madagassi-
schen Geomantik. Über Deutsch-Ostafrika siehe im Text weiter unten. Einen zusammen-
fassenden Artikel habe ich in Die Religion in Vergangenheit und Gegenwart unter dem
Stichwort Islam Kap. Zauberwesen gegeben. '
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unerläßlich sind, daß aber Handschriften vor Drucken bevorzugt
werden1), wird durch den Befund der untersuchten Bibliotheken
bestätigt. Kein Literaturzweig ist unter den Handschriften so zahl·
reich vertreten wie die Zauberliteratur; doch auch die Zahl der ge?
druckten Werke ist nicht unbeträchtlich.

So weit ich die Verhältnisse übersehe, hat sich der Islam den
alten Stammeszauber nur in der Form bestimmter Riten angeeignet,
wie z. B. das Besprengen mit Wasser bei der Aufnahme in den Islam,
die Praxis der Jando und anderes, das eigentliche islamische Zauber-
wesen hat sich aber als eine neue fremde Schicht über den alten Stammes -
zauber gelagert, d. h. ihn so ziemlich verdrängt. A priori ist es aller-
dings wahrscheinlich, daß auch der alte Stammeszauber, wenn er
überhaupt weiter zu leben vermag, sich islamisiert. Alles Schrift-
liche aber, das ich bisher aus Afrika, dem Osten wie dem Westen,
zu Gesicht bekam — und das ist ziemlich viel gewesen und stellte die
alltägliche Amulettware dar — ist rein islamischer Import ohne lokale
Assimilation. Als Hauptresultat stelle ich also der folgenden Unter-
suchung den Satz voran: Die wirksame Zauberliteratur Ostafrikas
ist n i c h t p o p u l ä r , sondern g e l e h r t ; denn sie fußt auf
der islamischen Religion (Qorän, arab. Alphabet usw.) und auf den
Überlieferungen des Hellenismus (Astrologie, Geomantik). Aufnahme
von Bestandteilen der alten Negerreligionen in das übliche Zauber·
wesen Ostafrikas sind bisher nur in geringem Umfang nachweisbar.
Alte heilige Riten werden allerdings übernommen^ aber alle Amulette,
suah. herithfs (j->) und dergl. sind gelehrt islamisch-hellenistisch;
dem entsprechend also wohl auch die Schauri's resp. das Dawamachen*),
mit denen die Herstellung solcher Amulette verbunden ist. Der islami-
sche mwalimu, wenn er nur gebildet ist, tritt sogar in b e w u ß t e n
Gegensatz gegen die heidnische Geisterfurcht. Bei VELTEN S. l So f.
erzählt Mtoro, wie seine Eltern ihn bei einer Krankheit veranlassen
wollen, sich heidnischen Zauberriten, die mit Tanzen verbunden waren,
zu unterziehen. Sein arabischer Lehrer verbot es ihm mit den Worten:
»Schämst du dich denn gar nicht? Willst du im Hofe herumspringen,
daß dich alle Leute sehen?« Darauf ließ er es bleiben. Nun verbot
ihm der Zauberdoktor aufs strengste, Hammelfleisch zu essen.
Als er dann bei einem Schmause zögerte, davon zu nehmen, sagte

>) Magie et Religion S. 67.
*) Das Dawamachen, KufanyA , ist wohl zunächst von dem arabischen Worte

dawä, *1»* Arzcnei abgeleitet. Ei fpielt dann aber auch dai arabische täwa.
Besprechung, hinein, das von einem ganz anderen Stamm kommt. In der
spracheft die den Guttural erweicht, klingen beide Worte gleich-

UUe. U. 3
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sein arabischer Lehrer zu ihm: »Vertraue 'auf Gott, es gibt keinen
pepo (gemeint ist der Dämon seiner Krankheit), das ist-'Unsinn.«
Darauf aß er davon und blieb trotzdem gesund. Man sieht aus dieser
Anekdote, daß auch der Islam, wenn er nur wirklich gebildet ist,
das Gottvertrauen an Stelle des Aberglaubens zu setzen vermag.
Leider ist aber der Durchschnittslehrer der reinste Zauberdoktor.
Hier interessiert uns die Geschichte nur zur Illustration des Verhält-
nisses des islamischen Zaubers zum . altheidnischen.

Natürlich kann in diesem Bericht keine vollständige Theorie
der islamischen Magie gegeben werden. Interessenten verweise ich
auf DOUTTE'S Magie et Religion und die oben zitierte Literatur, Aus
DOUTTE'S arabischen Quellen, die im folgenden fast alle wieder-
begegnen werden, hebe ich als besonders lehrreich ein modernes Werk
hervor, das auch mir gute Dienste geleistet hat: mafaKfa el-ghaib,
7 Abhandlungen von Ahmed Müsä e l - Z a r q ä w i el-Falaki (Hiläl-
druckerei Cairo 1325/1907). Über das Zauberwesen der Suaheli im
Speziellen haben VELTEN *) und ZACHE 2) allerlei Mitteilungen gemacht,
die sich aber ausschließlich auf Mitteilungen Eingeborener stützen
und die riesige arabische Literatur über diesen Gegenstand nicht
berücksichtigen. Sehr interessant sind auch die Schriften von FERRAND
über Madagaskar und die Komoren 3). Hier scheint das Zauberwesen
bei der ersten Propaganda des Islam eine ausschlaggebende Rolle
gespielt zu haben. Der alte Volksglaube der Malgachen ist ganz durch-
setzt mit den Gestalten der islamischen Dämonologie.

Die islamischen und die hellenistischen Elemente sind in dieser
Literatur oft unlösbar ineinander verwoben. Am deutlichsten ist der
antike Einschlag in der A s t r o l o g i e und der eng mit ihr ver-
knüpften G e o m a n t i k (€ilm el-raml). Eine praktische Anwendung
der ersteren enthält das Kitab des »griechischen« Philosophen Abu
M a c s c h a r 4 ) (Cairo ohne Jahr). Es gibt zuerst als Einleitung die
Prognose des Jahres je nach dem Wochentage des Jahresanfangs,

x) Sitten und Gebräuche S. 3 ff.; 23 fL; 102 ff. und passim.
*) Zeitschr. f. Ethnologie 1899 S. 65 ff. u. passim. Die Zauberquadrate sind dort

anders zu xerklären. Die Pointe des auf S. 66 oben gegebenen Zauberquadrates ist die,
daß die Addition der Zahlenwerte der Buchstaben von oben nach unten gelesen und außer-
dem in den Diagonalen immer die Zahl 15 ergibt. Es ist das berühmte badüh-Quadrat,
d. h. in den Ecken stehen die Zahlen 2 + 4 + 6 + 8. Näheres bei Dourrä 192 und in
der dort verzeichneten Literatur.

3) S. oben S. 32 Anm. i; vgl. auch sein Un Chapitre d'astrologie arabico-malgache,
Journ. Asiat. Sept.-Okt. 1905 X« slr. I, VI, p. 244 ff. · > ' .

4) Über ihn-vgl. jetzt besonders BOLL Sphaera 4130., und ib.-482 ff. Exkurs und
Auszug aus seinem Hauptwerke von DVROFF . *
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die astrologische Bedeutung der Wochentage und der einzelnen Stunden
des Tages und der Nacht, zahlenmäßige Vorausberechnung des Er-
folges gegenüber einem anderen, bei Eingang persönlicher Beziehungen
(Freundschaft, Ehe 1)), Ausgang von Krankheiten, Reisen, sehr primi-
tive Formel zur Berechnung des Horoskops, Tafel des Lebens und des
Todes (DouxTE S. 380) und anderes mehr. Dann folgen die 12 Tier-
kreiszeichen mit Abbildungen und Zauberquadraten, und zwar erst
für die Männer, dann für die Frauen. Wir haben also das von BROCKEL-
MAKN Lii. Gesch. I, 221 Nr. 6,3 genannte Kitäb mawälid e!-ridjal
wa-'l-nisä vor uns, von dem zwei Handschriften in Berlin liegen
(AHLWARDT 5881/2). Bei jedem Tierkreiszeichen werden die äußeren
und inneren Eigenschaften, die Erfolge und Schicksale des unter
seiner Herrschaft Geborenen angegeben, und zwar mit Varianten je
nach der damit verbundenen Planetenkonstellation. Ferner wird bei
jedem der 12 Tierkreisbilder angegeben, wie sich der Horoskopträger
zu den 16 bujftt d. h. den Häusern der Planeten im Tierkreis verhält.

Diese bujüt ( , Häuser) führen uns hinüber zur G e o m a n -
t i k , die einmal eine Monographie verdiente, da ihre Elemente durch
die Muhammedaner wesentlich ausgebildet worden sind (
S. 377). Das klassische Werk des V/m el-raml ist von A b u t h -
m a n 2 ) M u l j a m m e d e l - Z a n ä t T verfaßt und kommt auch
in den untersuchten Bibliotheken vor (hädhä kitäb el-fasl fi usül
'ihn el-raml; ihm folgt eine risäla jl -djafr von D j a c f a r e l
§ ä d i q ) 3 ) (Lithographie ohne Druckort und Jahr). Das Wesen
dieser Kunst ist die Manipulation mit den bujüt; jedes bau besteht aus
4 horizontalen Strichen*) und Punkten, deren wechselnde Reihenfolge
16 Kombinationen ermöglicht. Jedes bau hat einen bestimmten Namen
und eine Bedeutung, die der mit ihm identifizierten himmlischen
Konstellation entspricht. Durch ein fein ausgebildetes Verfahren
bekommt man auf alle Fragen Antwort. . -

Viel stärker islamisiert sind die Geheimwissenschaften, die an
das arabische A l p h a b e t , die Namen Gottes, bestimmte Qorän·
sprüche usw. anknüpfen. Zwar schimmert auch hier überall die alte
Welt durch; ist doch z. B. für die ganze Zahlenspekulation mit den

*) Ähnliche« ist überall in Praxis; z. B. in der Türkei; vgl. Islam I, 228 Anm. l.
(Traumorakel); die übliche Buchstabenspekulation, ob auch die Namen zusammenpassen,
für Oftafrika ausführlich geschildert von VELTE* 115 ff.

*) mafäitd *l~ghaü> S. 104 Z. 2.
1) BROCKELMAKH I, 220 Annu i.
4) Diese Striche sind eigentlich 2 verbundene Punkte; vgl. auch STEINSCJINEJDHI

ZDMC 31 (18/7) S. 762 ff. (Gütige Mitteilung von A »v WA* DU* G); vgl. dazu neucrding*
die obea (S, 32 Annu f u, S. 34 Anra. 3) zitierten Arbeiten von GABKULL
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Buchstaben nicht die übliche Reihenfolge des arabischen, sondern
die des hebräischen Alphabets maßgebend *)· Die überzähligen Buch-
staben des arabischen Alphabets werden hinten angesetzt. Mit diesen
Spekulationen beschäftigen sich die sogenannten A b a d j u d ·
bücher, die auch VELTEN S. 7 (abjed-Buch) erwähnt (vgl. das hier
folgende Nr. l). Auch über dieses Gebiet wird man sich jetzt am be-
quemsten bei DOUTTE 143 ff. informieren. Hier führt eine kontinuier-
liche Linie von der krassen Zahlenspekulation oder Zahlenmystik
zum harmlosen Gebrauch besonders beliebter Qoränstellen. Zauberei
und Orthodoxie fließen ineinander über, besonders erkennt man, daß
zwischen dem gemeinen Zauber und dem Symbolismus der hohen
Mystik in den Formen und Riten eine überraschende Ähnlichkeit
besteht.

Von den üblichen Zauberquadraten und Amuletten mit zauber-
kräftigen Qoränsprüchen und Gebeten handeln folgende Drucke,
zu denen noch eine Reihe namenloser Handschriften hinzukommen:

1. Ahmed e l - D a i r a b i K. mudjarrdbät genannt: fat/t el-
malik el-madjid li-na]* el^abid. Qoränsprüche in ihrem Wert als
Amulette und Talismane, 36 Kap. mit einzelnen Nutzanwendungen.
Am Rande das K. mudjarrabät von E l - S a n ü s i (BROCKELMANN
II, 252 Nr. 13), Bombay 1309/10. Dies interessante Buch zitiert
VELTEN 1. c. als majarabadi ed-deribi ohne ein Wort der Erklärung.
E l - D a i r a b i (f 1151/1738) war ein berühmter ägyptischer Ge-
lehrter, dessen Spezialität gerade diese Zahlen- und Buchstaben -
Spekulationen gewesen sind. Mudjarrabät heißt so viel wie »erprobte
Rezepte«2). Er hat noch andere ähnliche Werke: geschrieben, doch
dies ist sein berühmtestes.

2. Sa'id b. C h a l f a n b. Ahmed el-Chalili e l - C h a r ü s
K. el-nawämts el-ra/iniänijje /J tashll el-iariq ilä *l-*ulüm el-rabbänijje
oder (S. 2) el-nilränijje. Lithogr. ohne Druckort und Jahr.

3. El - B ü n i schams el-ma€ärif wa-la/äyif el^awärif, Bombay
1298, ein Auszug aus dem klassischen Werk der Geheimwissenschaften
(BROCKELMANN I, 497 Nr. 6, 3). v

4- Muhammed tfaqqi e l - N ä z i l (f 1301/1884) chaztnat
el-asrär djalilat el-adhkär, zwei Exemplare, Cairo 1310 und 1320.

0 Die LX^t <-by> im Gegensatz zu den p>z&ti ^r*
2) El-Djabarti I, 161 gibt seine Biographie. Dort wird zur Erklärung des Titels

gesagt:

StASls>jjJl LXSLiJt ^ « ., ^ U Auch BROCKELMANN II, 323,

21 Nr. 4 kennt unser Werk. , ,
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BROCKELMANN II, 490, 6 kennt drei weitere Drucke, wodurch die
Popularität dieses Werkchens bestätigt wird. Es handelt über die
faja*il gewisser Gebete und Gebetszeiten, bestimmter Suren und
Zauberrezepte. Am Rande unseres Druckes steht el D j a z a r 's
el'/afn el-hasin (BROCKELMAKX II, 203, 19).

5. S c h i h ä b e l - d i n Ahmed b. *Abd el-Latif e l - S c h a r d j i
el-Jamam Ä*. el-favä*id fi'l-salat wa-*l-€av:a'id\ am Rande e l -
S c h u b r S w I (wohl identisch mit BROCKELMANN II, 420, 2) schar/t
asmä Allah el-hiisnä resp. wie es genauer auf S. 3 heißt: fatöid el^izz
tl-asna ff schar/t astnä Allah el-hitsna, verfaßt unter Anlehnung an
S o j ü t 's Glosse zu G h a z S l i ' s €umdat el-muhaqqiqin (vgl.
BROCKELMANX Nachtrag zu I, 422) 3. Druck, Cairo 1321.

6. Anonymer tachmls zu einer Versifizierung der schönsten Namen
Alläh's Cairo 1317, Lith.

Ahnlich wie die schönsten Namen Alläh's besonders talismani-
schen Zwecken zu lieb gefeiert werden, ebenso geht es mit den Namen
Muframmed's, die z. B. in den datifil el-chairät ganz analog den Namen
Alläh's behandelt werden. Von besonders zauberischem Wert sind
auch die Namen der B a d r k ä m p f e r als der Oberheiligen des
Islam, f Manche Leute kaufen sich auch — so lesen wir VELTEX S. 105 —
Kitabu cha ahl badrin (Das Buch der Leute von Badr), nähen es in
einen Lappen ein und tragen es lang um den Hals, so daß es in der
Seite liegt. Diese Art Amulette war früher bei Reisen und in Kriegs-
fällen üblich-« Sie sind es heute noch. In fünf Exemplaren liegt mir
ein kleines Heftchen vor, das offenbar ähnlich den Miniatur-Qoränen
als Amulett gedacht ist. Es führt den Titel iuhja sanijje ica-nabdha
bahijje bi-l-tairafful bi*ahl cl-Badr und ist verfaßt von CA b d c l -
R a h m ä n c l - Q u b b 5 n I (im gleichen Exemplar auch Qabbani)
el-Azhari. Nach S. 6 lautet der Titel dieser unter Anlehnung an ein
ähnliches Werk des Barzandji verfaßten risala: raf€ el-qadr /fl-lawasful
bi-ahl cl*Badr. In der Einleitung wird der Wert der Namen der Badr-
kämpfer durch Anekdoten beglaubigt, die genau den Anpreisungen
der Einleitungen zu den landläufigen € ** (s. unten) entsprechen.
Nur das l. Beispiel: Ein Muslim fällt in die Hände der Rum. Diese
verlangen ein riesiges Lösegeld. Seine Verwandten können das nicht
aufbringen und schicken ihm dafür ein Blatt Papier, auf dem die
Namen der Badrkämpfer verzeichnet stehen. Dank diesem Zauber·
zettcl bringt er seinem jeweiligen Besitzer Unglück, er geht von Hand
zu Hand, ja wird schließlich von dem König der Rum mit 100 Dinar
beschenkt und freundlichst gebeten, in seine Heimat zurückzukehren.
Dann folgt eine trockene Aufzählung der Badrkämpfer in alphabcti-
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*% CH, Bte fe f f ,

*f her Reihen/Mge, jeder neue Buchstabe beginnend mit der Formel:
Allahumntfi wat'aluka bi-tajjidinA N, N„ d, h. Gott, ich bitte Dkh
bei untrem Hwn M- K. K* entspricht dem Gttth&ftflftinn der Inder,
d,iii *\e dieser* populären Traktat in Bombay haben drucken lamru
Die fün f unterAti 'hten fcxempfare *ind von IJ2O, 1322 und undatiert.
f>rro gleichen Zwecke dient ein Werk von M u > t a f * K t i s c h dl
Ibn fsrnA'fl el-DirnauhriT, da« den Titel fobrt djabr tt<kasr // **;»!

M fl'Üadr, eirr/iger Konstantinopler Druck der Sammlung

besondm xauberkräft ig gelten iiurh bestimmte QofSnsären f) ,
« . 5. die /i/t///a fNr I). So liegen vor mir zwei handschriftliche
Kxemplarc eine* pofmlären Tniktate.« über die Bedeutung der I. Sure
unter dem Titel schuruf el-fati/ia. Von noch größerer Bedeutung ist
in dieser Hinsicht die S/lral yd s/n J), Unsere Sammlung enthalt drei
//i/i/rfji dieser Sure ( , . Bombay I J I2 )^ />wei Exemplare von fjamämi
/flileh. Auch »cheinen in Bombay lithographierte Heftchen kleinsten
Formates sehr beliebt zu fcein, in denen für liturgische oder zauberische
Zwecke die sfiral yft sin und die wichtigsten kurzen Suren wieder-
gegeben sind; dann folgen unter persischen Titeln 7 Amulette (haikal),
0 andere Zauberformeln (fjufl) und eine Reihe von du*a9* für be-
stimmte Zwecke (ohne Angabe des Druckorte«, aber sicher aus Bombay,
zum Teil ohne Jahr, einmal 1302),

Der Heiligkeit gewisser QoransQrcn stehen bestimmte Stücke
der ' ' ^ oder der Imrda kaum nach. Manche Verherr-
lichungen Allsh's oder des Propheten mögen schon von vornherein
zum Zwecke zauberischer Verwendung in Verse gebracht worden sein,
so gewiü die populären //rtVii-Fortncln, die sich meist in Gedichtform
geben, So hat Dourrä S. 139 die Djaldjalütijje besprochen, die in
Nordafrika sehr viel gebraucht werden soll. Die gleiche kommt in
Verbindung mit zwei anderen, der Diwjä/ijjc und der Harhatijjc auch
in Üstafrika vor 3), Das Dawa-dawa-Machen der Suaheli ist bekannt,
Die mir vorliegende Lithographie ist stark gebraucht, In ihr lag ein
Lappen grünen Stoffes, auf dem die Namen der Engel und bestimmter
Zauberwesen wie der M a i t a t r n n verzeichnet waren, An diesem
Amulet t * konnte man also die u n m i t t e l b a r e W i r k u n g
s o l c h e r L i t e r a t u r m i t H ä n d e n g r e i f e n , D a Dotmu

ft.
55) zur Krklarung ina/UHfi rl-ghailt 178 f.; 317,

<1 Mwat tl*t)jaMjaimiH* wstharlnh* U'a*Ja?wat
wa*defwat tl'llarhalifl* ^ -sthnrtiiM. Lilh. ohne Oft und

Brought to you by | Nanyang Technological University
Authenticated

Download Date | 6/24/15 6:03 AM



Materialien zur Kenntnis de« Islam in Deut§ch*OsUfrika. 39
die Djaldjalutijje ausführlich behandelt, beschränke ich mich auf
eine kurze Charakterisierung der beiden anderen dafwa's, die DOUTTE
nicht erwähnt.

Die Schrift wird eröffnet durch den Kommentar des Aljmed
b. Afrmed Muhammed b. *Isä e l - B a r n ä s i 1 ) bekannt unter dem
Namen Zarwaq (?) el-FärisT. Er will die chawäfs der schönsten Namen
Alläh's in der Versifikation von El-WalT el-§alih el-§üfi Nur el-din,
genannt e l - D i m j S t l , zur Darstellung bringen. Es hat ihn
teiner der Brüder«, der widerrechtlich bedrückt wurde, darum gebeten
und er hat seiner Bitte entsprochen, ihm aber die Bedingung auf-
erlegt, die Beschwörung nur zu frommen Zwecken oder in der Notlage
gegenüber einem Bedrücker als Schadenzauber zu verwerten. Dann
folgen gruppenweise oder einzeln die Redjezverse des Gedichtes, nach
jeder Gruppe die fa'ida, d. h. der magische Nutzen. Dabei sind neben
allerlei Riten nicht nur diese Verse, sondern immer bestimmte Gebete
oder Qoränsprüche in wechselnder Anzahl zu rezitieren. Auch be-
stimmte Zauberquadrate (djadwal; chatam) sind jeweils für die damit
herzustellenden Amulette angegeben. Man sieht an dieser da€wa deut-
lich, wie besonders gefeierte Gedichte durch magische Kommentare
zwanglos in die Zauberliteratur hinübergezogen werden,

Die Barhatijje *) hat einen anderen Charakter. Ihr Name kommt
nicht von dem Namen eines Dichters, sondern wie bei der Djaldjalutijje.
von einem dunklen Zauberwort, das in Kap. 17 als das erste von 16
ebenso dunklen Zauberworten mit el-qadus, der Heilige, übersetzt ist.
Über die Unsinnigkeit dieser Übersetzungen von Zauberworten vgl.
Dourrä S. 141. Die da*v:a gibt sich als Auszug aus der großen salomoni-
schen dcfwa von 183 Kapiteln; der Kommentar des »Erklärers des
Vertrages Salomos« (schärih el-'ahd el-Sulaimäni) gibt nur das Leicht-
verständliche und preist die Vorzüglichkeit der da€wa. Dann führt
er die sieben Genien des €ahd el*schcrl/ an, die mit zum Teil kaum
aussprechbaren Namen abweichend von DOUTTE S. 160 folgender-
maßen lauten: DjabräM, Mikall, Asräfil, cAzrä*lIf T^bTtarnghilijäl
Maifatrün, Scharnatiä^lf). Dieser Einleitung folgen verschiedene
Nutzanwendungen resp. Vorschriften für verschiedene Zwecke mit
genau vorgeschriebenem Ritual, Verbrennen von Räucherwrk, reiner

») In diesem Pseudonym iteckt offenbar Jesus Bar Xl^ht; wir lasen oben S. 35.
Dja'far eHldiq; irgend ein berühmter Autor muß es immer gewesen sein*

») ober sie nutfätl*
1)

Brought to you by | Nanyang Technological University
Authenticated

Download Date | 6/24/15 6:03 AM



4O C. . Becker,

Kleidung, Gebet, Fasten, Zauberkreisen 'usw. Dann gibt er die an-
geblich griechischen, koptischen, syrischen oder hebräischen zwölf
Zauberworte ') mit arabischer Übersetzung, die auf den Flügeln oder
Kronen der sieben genannten Genien stehen. Nun folgen in 23 Kapiteln
weitere Gebrauchsanweisungen und Beschwörungsformeln für die
üblichen Zwecke der Magie. In Kap. 17 erscheint endlich die Er-
klärung des namengebenden Zauberwortes. Im letzten Kapitel werden
noch einige mit besonderen Namen versehene Zauberquadrate an-
geführt.

Die Barhatijje ist also kein Gedicht3), sondern eine Sammlung
dunkler Worte, mit denen in den üblichen Formen und mit der üblichen
Kompliziertheit gezaubert wird. Der einliegende grüne Tuchstreifen
trug die Namen der ihr speziell eignenden Genienfolge.

Eine Zusammenfassung aller qoränischen und antikisierenden
Zaubermittel treffen wir dann in der V o l k s m e d i z i n . Zauber
und wirkliche medizinische Mittel wirbeln wild durcheinander. Die
Volksmedizin des arabischen Mittelalters, aus der auch noch die Gegen-
wart schöpft, umfaßte aber nicht nur Heilmittel für Kranke, sondern
Präservative für Gesunde — ja das ist nach Sojüti ihre eigentliche
Aufgabe. Eine große Rolle spielten ferner Aphrodisiaca aller Art,
Abtreibemittel, Liebeszauber usw. Einen guten Überblick gibt Dourre
,Kap. 5. Das klassische Werk dieser Pseudowissenschaft, el - S o -
j ü t i *s K. el-rahma fzyl-jibb wa^l-kikma, ist auch in Ostafrika be-
kannt (Cairo 1326). Daneben begegnet ein Auszug der tadhkira J?l-fibb
des S u w a i d 3), verfaßt von e l - S c h a c r ä n i 4 ) . Am Rande
steht ein gleichnamiges Werk von Ahmed e l - Q a l j ü b 5) (Cairo

Zur Zauberliteratur gehört schließlich auch die Traumdeutungs-
kunst, in der sich Reste der antiken I n k u b a t i o n erhalten haben.
Auch über ihre Theorie verweise ich auf DOUTTE S. 395 ff. Aus Ost-
afrika liegen mir zwei Exemplare eines pseudoepigraphen Traktates
vor, tcfbir el-rujä, angeblich vom alten Traditionarier - I h n S i r in
(Cairo 1317, 1324). Es enthält 25 Kapitel und hat einen etwas anderen

0 Sie geben in einzelnen Fällen doch vielleicht einen Sinn. Das erforderte aber
eine Spezialüntersuchung; die Übersetzungen sind wohl immer falsch; mich überraschte
nur in der Erklärung des 6. Namens, in dem zweimal C^Ujo = Zebaoth vorkommt,

die Deutung <jfcj-^l L·^ d. h. Herr der Heerscharen.
3) Die Zauberworte wurden dann allerdings wieder versifiziert, mafälTfr al-ghaib 190.
3) BROCKELMANN I, 493, 38 Nr. i.
4) Ib. II, 338 Nr. 46.
5) Ib. II, 364, S Nr. 3.
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Materialien zur Kenntnis des Islam in Deutsch-Ostafrika. 41

Titel als die von BROCKELMANN I, 66 genannten Werke und die von
DOUTTE benutzte Ausgabe des Traumbuches des berühmten Ver-
fassers.

Überblicken wir die gesamte aufgezählte Zauberliteratur, so
ergibt sich als Resultat, daß mehr oder weniger sämtliche Zweige des
mittelalterlichen Zauberwesens, jedenfalls aber die in ihm zum Aus-
druck kommende Weltanschauung noch heute lebendig ist. Was
DOUTTE in großzügiger Weise für Nordafrika nachgewiesen hat, wird
durch unsere Untersuchung für den Osten Afrikas Punkt für Punkt
bestätigt. Welche Rolle die verschiedenen Gebiete dieser Zauberwelt
in der kolonialen Praxis der letzten Jahre gespielt haben, das mögen
uns zum Schluß einige Beispiele illustrieren, die nur deshalb allgemein
bekannt wurden, weil sie zu Unruhen führten. Die alltäglichen und
weniger folgenschweren Betätigungen jener Zauberpraktiken entziehen
sich der europäischen Kontrolle.

5. Ereignisse aus j ü n g s t e r Zeit.
Schon bei einer früheren Gelegenheit konnte ich darauf hinweisen,

daß noch in dem großen Auf stände 1905/6 der Islam keinerlei führende
Rolle gespielt hatx). Damals bildete ein je nach Bedarf heidnisch
oder islamisch gefärbter Wasserzauber (majimaji) das Bindemittel,
das die aufständischen Eingeborenen, Heiden wie Muhammedaner,
ja sogar Christen gegen die deutsche Regierung verband. Ein einziges
Dokument aus jener Zeit hat einen spezifisch islamischen Charakter.
Ich verdanke es der Güte des leider allzufrüh dahingegangenen GRAFEN
GÖTZEN, der bekanntlich während des Aufstandes Gouverneur von Ost·
afrika war. Vor kurzem wurde es von diesem auf S. 161 seines
wertvollen Werkes Deutsch-Ostafrika im Aufstände 1905—1906 mit
einigen Kürzungen mitgeteilt. Ich bringe es im folgenden im origi-
nalen Wortlaut zum Abdruck. Der Brief führt uns in den äußersten
Süden der Kolonie an die portugiesische Grenze. Ein alter Wangoni·
häuptling, Sultan Songea, schreibt an einen muhammedanischen Wajoa-
sultan, der schon auf portugiesischem Gebiet sitzt, aber dessen Stamm
sich auch auf deutsches Gebiet ausdehnt:

tSultan Songea bin Ruufu schreibt:
An den Scheich und Sultan Mataka bin Hamis Mkande Massaninga.

Salaam pp. Ich sende Dir einen Brief durch Kazembc. Es kam
ein Befehl von Gott zu uns, die Europäer müssen aus dem Lande.
Wir hier sind dabei sie zu bekämpfen. Ich denke, wir haben uns seit

») Internat* Wochenschrift 19. Februar 1910.
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42 r C. H, Becker,

lange ausgesöhnt, sandtest Du doch Deine Kinder zu mir, daß wir
uns vertrügen. Ich wollte Dir jetzt als Geschenk Rinder senden, ich
konnte nicht, der von G o t t g e w o l l t e K r i e g (vita ya
tnungu) geht vor. Sende mir 100 Gewehrträger, unterstütze mich,
die Boma (Songea) zu erstürmen.

Noch schicke ich Dir e i n e F l a s c h e des P r o p h e t e n
M o h a m m e d , sie enthält das Kraftmittel, die Europäer zu be-
siegen. Zweifle nicht daran, sie hat große Kraft. Wenn wir dann die
Boma (Songea) erobert haben, wollen wir zu den Stationen am Nyassa
gehen, Du und ich, einmütig, jetzt laß uns alten Hader vergessen.

. Diese Flasche mit Daua hat Chinjalanjala selbst gesandt, der
Führer im Kriege, ebenso sendet er das Gefäß (kombe) und sendet
Dir viele Grüße.

Wenn Deine Leute eintreffen werden, wird Chinjalanjala selbst
kommen und Dir sehr viel von dem heiligen Mittel geben.

Es grüßt Dich Hassan bin Ismael.
Viele Grüße! Sultan Songea bin Ruufu.«
Der Führer im Kriege »Chinjalanjala« heißt sonst Kinjalla, auch

Omari-Kinjagalla; nach GRAF GÖTZEN war es ein Wagindohäuptling
aus Donde, ein Haupthetzer. Der am Schluß erwähnte Hassan bin
Ismael war ein Matakamann und hatte eine Zeitlang als Wali von
Songea fungiert. Der Brief blieb ohne Erfolg, die Wajao blieben
deutschfreundlich, Die näheren Umstände lese man in dem Buche
des GRAFEN GÖTZEN nach. \

Das Dokument selber ist in mehr als einer Hinsicht interessant.
Bei der »Flasche des Propheten Muhammed« lag zunächst die Be-
ziehung auf Zemzemwasser nahe; Zemzem- resp. Djemdjemquellen
sind in Ostafrika und auf den Inseln häufig. Die Heiligkeit dieses
Wassers ist also lbekannt. Neben dem Zemzemwasser kommt im
Islam noch eine zweite Art heil- resp. zauberkräftigen Wassers
vor, dasjenige nämlich, in das irgend ein besonders heiliger Mann
gespien und auf das er dadurch seine baraka übertragen hat. Keines
von beiden dürfte hier gemeint sein; wahrscheinlich handelt es sich
um eine im islamischen Zauberritus alltägliche Übung. Man schreibt
bei verschiedenen Anlässen eine Zauberformel mit einer Flüssigkeit
in eine Schale und löst die Schrift dann durch Wasser auf, das man
je nach dem Zweck der ganzen Prozedur trinkt oder aufhebt. Der
Ritus ist also islamisch. Ohne behaupten zu wollen, daß der Aufstand
auf islamische Einflüsse zurückgeht, scheint es mir beachtenswert,
daß das Bindemittel der Rüstkammer des islamischen Zauberwesens
entlehnt war. Nicht der Islam verband die Aufständischen, sondern>.. *
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ihr heidnischer Zauberglaube ; das spezielle Mittel war aber der islami-
schen Praxis, die .wohl als besonders kräftig gelten mochte, entnommen
oder ist ihr wenigstens für die Zwecke der Muhammedanergewinnung
angeglichen. Es hat sich wohl um ein ähnliches »Dawamachen« ge-
handelt, wie wir es weiter unten bei einem echten islamischen Hetzer
konstatieren werden. Das ebenfalls erwähnte »Gefäß« war vielleicht
eine Zauberschale. Leider fehlen nähere Nachrichten.

Von der Zeit der Niederwerfung des Aufstandes an scheint dann,
wenn den oben angeführten Berichterstattern zu glauben ist, die
islamische Reaktion ständig gewachsen zu sein. Sie wurde greifbar
in der vielbesprochenen M e k k a b r i e f affäre, über die ich ver-
schiedentlich kurz berichtet habe *). Auch sie erregte die größte Be-
unruhigung gerade im Süden der Kolonie, besonders in Lindi. Das
war im Juli 1908. Da die Fachgenossen höchstens eine schlechte Über-
setzung in einer Zeitung kennengelernt haben, gebe ich im folgenden
den sogenannten Mekkabrief in dem originalen, unverbesserten Text
und in einer neuen Übersetzung.

iJUt

*) Internat. Wochenschrift L c.; Koloniale Rundschau I, 276 f.
*) ä^Sr! 1) Derartige und besonders syntaktische Fehler sind im folgenden nicht

verbessert, 4) ^J»> 3) JÜLJÜ! oder $%LJut oder wahrscheinlich
*) ^VJ 7) \^ oder t^M«t t; !̂ >
v) Dies und das folgende Wort sind wohl ru lesen: |̂ üul̂ .< für t^hpV*'«J vgl.

einige Zeilen weiter unten V./^V^r! für oJ^uX«.!. Auch die amtliche übcr»etrung
gibt diese Stelle wieder durch: »Wacht auf! Wacht auf N
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M* C H. Becker,

Lgliü»

U3L/ c^Jtf 0» 3 3
L«

Ü b e r s e t z u n g .
»Im Namen Gottes, des Allerbarmers !
Gott segne unseren Herrn Muhammed und seine Familie und seine

Genossen und spreche Heil (über sie). Es sagt der Scheich Ahmed,
der Wärter des Prophetengrabes — über seinen Bewohner sei die
vorzüglichste Segnung und Heil — : Ich sah den Propheten im Schlafe
in der Nacht auf den Freitag, als er den erhabenen Qorän las. Da
sprach er zu mir: O Scheich Ahmed, die Gläubigen sind im
Zustand der Widersetzlichkeit ( ?) wegen der Stärke ihres Ungehorsams.
Ich hörte die Engel sagen: Sie haben die Nennung Gottes8) auf gegeben
und Dein Herr wollte schon zornig über sie werden. Da sagte der
Prophet: Mein Herr, habe Erbarmen mit meiner Gemeinde; denn
Du bist verzeihend und barmherzig. Ich will sie ermahnen, dann
werden sie Buße tun; wenn sie aber nicht Buße tun, dann steht die
Sache bei Dir. Sie haben Taten des Ungehorsams und große Ver-
brechen begangen, sie haben die Religion verlassen und sich der Un-
zucht ergeben. Sie gehen des Nachts aus und trinken Wein und sie
haben sich der Verleumdung und übler Nachrede ergeben. Sie haben

») 'AcUI ») Siehe S. 43 Anm. 9. 3) sie; ^U* 0 *ijX&* 5) Siehe S. 43
Anm. 2. 6)yi25>t 7) Qorän II, 177.

8) Hier steht dhikr (zikri) mit Anlehnung an Qor. 12, 42; 58, 20 und ähnliche
Stellen; bei der üblichen Auslegung solcher Stellen, war es nur zu natürlich, daß überall
die vernachlässigten Zikriübungen wieder aufgenommen wurden. . ' · .
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das Recht des Armen verachtet und das Ritualgebet aufgegeben.
Ihn (d. h. einen solchen Mann) begrüßt nicht mit dem Saläm, und
wenn er gestorben sein sollte, geht nicht auf sein Leichenbegängnis und
haltet euch fern (von ihm). Wacht auf, wacht auf, und unterlaßt
die schlechten Handlungen und Gedanken. Du, sprich zu ihnen: Die
Stunde (des Gerichts) ist nahe herbeigekommen und die Welt wird
nicht mehr lange bestehen, bis die Sonne im Westen aufgeht. Ich habe
Ermahnung und abermals Ermahnung an sie gesandt, sie aber haben
nur zugenommen an Gewalttätigkeit, Unglauben und Heuchelei. Dies
aber ist die letzte Ermahnung. Der Scheich Ahmed fährt fort:
Da erwachte ich aus meinem Schlafe und fand eine Ermahnung mit
grüner Handschrift beschrieben an der Seite des Prophetengrabes.
Der Prophet sagt (in ihr): Wer sie liest und nicht weitergibt, dessen
Widersacher bin ich am Tage der Auferstehung; wer sie aber liest
und von Ort zu Ort weitergibt, dessen Fürsprecher bin ich am Tage
der Auferstehung. Der Scheich Ahmed sagt: Bei Gott, bei Gott, bei
Gott dem Erhabenen in dreifachem Eide: Wenn ich lüge, will ich als
Ungläubiger aus dieser Welt gehen. Wer nach dieser Kunde dies
abändert, dessen Sünde ist wie die der Abändernden (Qorän II, 177);
denn Gott ist hörend und wissend. Wer aber daran zweifelt, der ist
ein Ungläubiger. Seid in der Furcht Gottes; dann werdet ihr von
den Stätten des Verderbens errettet werden. Gott segne unseren
Herrn Muhammed und seine Familie und seine Genossen und spreche Heil.
Ich habe es weitergegeben, wie ich es auf dem ersten Manuskript gesehen
habe. Gott weißes am besten. Es schließt im Guten und mit seiner Hilfe.«

Zum Verständnis des Inhalts und der Tendenz dieses Schrift-
stücks genügt es, auf die Abhandlung hinzuweisen, die C. SNOUCK·
HURGRONJE über ähnliche Dokumente unter dem Titel: De laatsle
Vennaning van Mohammed an zipie Gemeente uitgevaardigd in hei
jaar 1880 n. C. in den Indischen Gids Juli ^884 veröffentlicht hat.
Seit den achtziger Jahren sind derartige vom Himmel gefallene Briefe
immer und immer wieder in Niederländisch* Indien aufgetaucht, und
der bekannte Sajjid Othmän hat, wie mir SNOUCK «HURGRON JE mit-
teilt, eine malaischc Schrift gegen diesen Unfug verfaßt *). Der von
SKOÜCK-HURGRONJE übersetzte Brief ist etwas länger als der obige und
führt an Stelle des Scheich Afrmed einen ebenso pseudonymen Scheich
'Abdalläh ein. Der Brief soll auf dem Grabe des Propheten in Medina
gefunden worden sein, die Bezeichnung Mekkabrief ist also irreführend.
Das gemeine Volk sucht die Grabstätte des Propheten zuweilen in Mekka,

») Unter dein Titel tl-na&bA tl-m&rÜjj* f\*l-radd 'olä V-v*;*/;* tl-mantimijj* »Der
erfreuliche Ratschlag in betreff der Widerlegung der Traumennahnung«.
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Als von Mitgliedern der schwarzen Truppe die erste Anzeige in
Lindi erstattet wurde, verglich der Meldende die durch den 1 Brief
erzeugte Stimmung mit der vor dem großen Aufstand oder mit der
in Uganda während der Mahdiunruhen. Die Moscheen waren über-
füllt, selbst die Weiber zog man zum Gottesdienst heran, ja das lange
nicht mehr geübte Dhikr (zikri) klang durch die abendliche Stille.
Die lauen Muhammedaner, die sich nicht genau an die Vorschriften
der Scher?a halten, soll man wie Ungläubige behandeln; man solle
ihnen das Wasser versagen. Der Brief hatte also eine intensive religiöse
Erregung erzeugt, und das ist auch nicht wunderbar, wenn man be-
denkt, daß er das Bevorstehen des Weltendes mit kaum-verhüllten
Worten verkündet: »Die Stunde des Gerichts ist nahe herbeigekommen
usw.« »Dies aber ist die letzte Ermahnung.« Das Reich des Mahdi
steht also unmittelbar bevor; dann.werden alle Menschen Muslime
werden, die Sonne wird im Westen aufgehen usw., vor allem aber
wird die Herrschaft der Ungläubigen bald zu Ende gehen. Wer die
eschatologischen Hoffnungen des Islam kennt, kann sich leicht vor-
stellen, wie der Wortlaut dieses. Briefes verstanden, erklärt und aus-
•geschmückt wurde. — Für Ungebildete war das Schreiben gut be-
glaubigt, da der Teufel im Traum alle Gestalten annehmen kann,
nur nicht die Mohammed's. Die Form war für Ostafrika offenbar neu,
sonst hätte sie nicht so wirken können.

An dem verhetzenden Charakter des sogenannten »Mekkabriefes«
ist demnach nicht zu zweifeln, schwieriger wird das Problem, wenn man
sich fragt, wer ein Interesse an der Verbreitung solcher Schriftstücke
hat. Im Lindibezirk wurde der Brief von Mroweka aus durch ein
Mitglied der Romalizafamilie verbreitet. Das Haupt dieser Familie
ist Mohammed bin Chalfän el-Barwäni genannt Romaliza. Er war
früher mit Tippu-Tip und einem anderen Araber assoziiert, später
durch Gerichtsbeschluß alleiniger Inhaber des im Schutzgebiet liegenden
früheren Gesellschaftsvermögens. Er wohnt jetzt in Sansibar. Diese
Kreise, in deren Hand früher eine ungleich größere Macht lag, könnten
ein Interesse daran haben, im Trüben zu fischen: Jedenfalls ist es der
Bruder des Mohammed, Nasor — so sagt man volkstümlich für Nä§ir —
bin Chalfän gewesen, der von seinem Sitz Mroweka aus den. Mekka -
brief versandte. Dort scheint überhaupt ein wichtiger Sitz der Araber
aus IJadramaut zu sein. War es doch ein Schihiri, der,von dort den
Mekkabrief nach Kilwa und Mikindarii brachte.. Auch nach anderen
Orten ist dieser Brief wohl von dort versandt worden, so nach dem
Hinterland von Lindi, dem Makondeplateau und bis an den Sasawara-
posten an der portugiesischen Grenze, nach Donde, Mafia und Mohoro,

Brought to you by | Nanyang Technological University
Authenticated

Download Date | 6/24/15 6:03 AM



Materialien zur Kenntnis des Islam in Deutsch-Ostnfrika. '47

ja selbst die englische Universities Mission ist am Nyassa den Spuren
des Mekkabriefes begegnetx).

Dank den rechtzeitigen Meldungen und durch ein zielbewußtes
und geschicktes Eingreifen hat die Regierung der um sich greifenden
Beunruhigung der Muhammedaner Herr zu werden vermocht, so daß
keinerlei ernstere Komplikationen entstanden. Bei Besprechung des
Vorfalles hat man dann namentlich in Korrespondenzen aus dem
Schutzgebiet die ganze Bewegung allzusehr mit europäischem Maß
gemessen und viel von einer »weitverzweigten Verschwörung« ge-
sprochen. Gewiß gibt es auch organisierte Empörungen, häufiger
aber ist es ein v ö l l i g u n o r g a n i s i e r t e s Hetzen, wobei
bestimmte Individuen ihrem Groll, ihrem Temperament oder ihrem
religiösen Glauben ohne kritische Beurteilung der Verhältnisse Aus-
druck verleihen. Oft hat es lediglich den Grund des Sichwichtigmachens
oder des materiellen Vorteils. Namentlich, wenn die Religion hinein
spielt, werden dann solche Predigten oder Botschaften ganz lokaler
oder individueller Natur von dem neuigkeitshungrigen, leichtgläubigen
Schwarzen weitergegeben. Erste Träger solcher religiöser Nachrichten
sind meist Araber, die als Stammesgenossen des Propheten auch ganz
abgesehen von ihrer wirtschaftlichen Überlegenheit schon durch ihren
religiösen Nimbus die Suaheli ganz ungeheuer beeinflussen und —
ausbeuten. Man steht in solchen Fällen selten bewußten Organisa-
tionen gegenüber, die natürliche Verbindung bildet der Islam, der den
gegebenen ethnischen und sozialen Gegensatz zwischen Schwarz und
Weiß, Beherrschtem und Herrscher jederzeit für seine Zwrecke aus-
lösen kann.

Einen derartigen ganz typischen Vorfall2) möchte ich zum Schluß
besprechen. Ende April 1909 kam ein sogenannter Scherif, S ä l i m
b. M u b a m m e d (geboren in der Nähe von Mkella in yadramaut)
über die Somaliküste, Mombassa, Tanga nach Daressaläm. Hier
bettelte er und nahm Wohnung bei dem Schenf Sälim. Er suchte
besonders Fühlung mit den Sudanesen der Schutztruppe. Im Beisein
von anderen sagte er zu der Witwe eines verstorbenen Sudanesen:
»Ein Mann, der bei den Europäern arbeitet, wird nicht in den Himmel

*) Ctniral Afrika Nr. 320, August 1909» S. 212.
«) Derartige Hetzereien sind »ehr häufig, aber meist ohne allgemeines Interesse.

Kurz vor dem beifpiclsweise angeführten Vorkommnis mußte der Araber Sahor (d, h.
wohl Zähtr) bin Mufcamrned el-Sebri (?) wegen islamischer Umtriebe von Tabora nach
der Insel Ma&a deportiert werden. Die Öffentlichkeit nimmt wohl nur in Au*nahmc-
fällen von diesen Dingen Notiz. Mit Recht, Namentlich in der Preise des Schutz-
gebietes sollte davon möglichst wenig die Rede sein.
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kommen^. Einen früheren Askari belobigte er, weil er die Askari-
tätigkeit aufgegeben habe; erst jetzt könne er sich als wahrer Muslim
fühlen. In Bälde würden alle Länder dem Islam ergeben sein, da die
Kraft der Europäer zu Ende gehe. Wer im Kriege gegen Glaubens-
genossen auf seilen der Europäer falle, gehe in die ewige Verdammnis
ein; desgleichen jeder, der den Europäern folge. Das sollten die Askaris
den Leuten beibringen; das wäre ein Gott wohlgefälliges Werk. Den
Chargen sagte er, wenn sie zusammenhielten und mit ihm Schauri
(Dawd) machten, dann könnten sie es haben wie die Araber seiner
Heimat. Da gäbe es keine Europäer. Auch Ostafrika wäre ein Land
des Islam. Dann schlug er vor, des anderen Tages mit ihnen Schauri
zu machen; jeder solle sein herithi erhalten. Dann sei alles in Ordnung.

Natürlich wurde dieser Hetzer von den zuverlässigen islamischen
Chargen sofort angezeigt und verhaftet. Ich glaube nicht, daß dieser
Scherif einen wirklichen Aufstand erregen wollte, aber er hoffte durch
Schmeicheln der Eitelkeit und durch Erregung des religiösen Gefühls
den Sudanesen recht viel Geld aus der Tasche zu locken. Vielleicht
war er auch naiv genug, daß er daran dachte, sich nach dem Vorbild
so mancher hadramautischer Scherife ein kleines Reich zu schaffen.
Ich glaube das allerdings nicht, da er auch die englischen Askaris in
Mombassa bearbeitet und mit ihnen Schauri gemacht hat, wie er
renommierend erzählte, ohne daß es dort zu einem Putschversuch
gekommen wäre. Immerhin können solche Leute gelegentlich großes
Unheil anstiften, wenn sie mit weniger zuverlässigen Elementen zu-
sammenkommen. Deshalb sind strenge Bestrafungen unerläßlich.

Die vorgelegten Materialien geben ein gewisses Bild. Ich hoffe
dies Bild selbst noch weiter zu vertiefen, ich bitte aber alle Sach-
kenner oder interessierte Laien, besonders die draußen im Schutz-
gebiet selber, mir dabei zu helfen. Je detaillierter die Berichte sind,
desto wertvoller sind sie mir. Natürlich ist es für Laien fast unmöglich,
über das Wesen des von ihnen beobachteten Islams näheres auszusagen,
aber über seine Verbreitung, Ort und Zahl der Moscheen und ähnliches
vermag schließlich jeder Auskunft zu geben. Ich werde für jede Notiz
aufrichtig dankbar sein.
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